
Donnerstag , 11 . Oktober 1934 108 . JahrgangOktober igzj

mdstück, der
geschlossen

>» n Form,
so gilt der

ert geschlos.
cht für eine
! des ersten

beachte«?
Lesers der
er die Den-
e Miete'
bliche Au»,
lusgab « de-
»stehend die

Einführung
im Sinn,

twendig er-
n Reichs.
ilcheS de«
n in Frage
arnach war
stete, welch,
n in Fra« j
oar. ie- och -
durfte, der

lte, al , sich i
belief . (Um j
denienige« '

nsjahr ent-
or, daß d«
Sohnungen.
richtet wor<
tung  hat ^

nts
schafter"
cholt werden ^

t

O

rre

»e

schrech-

«iter-

Nr . 237

er OeseUsrhaLter
Dcstuakd' eisc: In de,- Siadt
dezw.' durch Agenten monatl.
IvMk. lurch die Post
mönailich NMk. 1.4» einschl.
ISpfg .Äcstcdccriügs-Getiin
zuzüglich- ">6 PfgZustcllacdühr
Einzelniunmer 1» psg . Bei
dkherer G -wali destelii lem
Anspruch auf Lieferung der
^ luma oder aus Rückzay.
w-.-r. d: o Lezuc.öpreises . -

ÄatiottalsozialiftifGe Taseszeiittns
Alleiniges Amtsblatt für sämtliche Behörden in Stadt und Kreis Nagold

Regelmäßige Beilagen : Pflug und Scholle > Der
deutsche Arbeiter > Die deutsche Krau - Brunnenstube

Telegramm - Adresse: „Gesellschafter^ Nagold / / Gegr . 4827 §

Bilder vom Tage - Die deutsche Glocke - Hitlerjugend
Gchwabenland -Heimatland - Sport vom Sonntag

Fernsprecher GA . 42Y / Marktstraße 14 / Schließfach SS

Postscheckkonto: Stuttgart Nr . i » »8v / Girokonto : Kreissparkaffe Nagold 882 / Bei gerichtlicher Beitreibung , Konkursen usw. gelten die Bruttopreise

Die Schüsse von Marseille
Augenzeugen berichten über den Königsmord

Anzeigenpreise : Dielspalt.
Millimeter - Zeile oder deren
Raum t> pfg . , Familien -,
Vereins -, amtliche Anzeigen
und Stellengesuche S pfg .,
Rekl . 18  pfg . . Für das Er¬
scheinen von Anz . in bestimmt.
Ausgaben und an besonderen
Plätzen,wie für telef .Austräge
und Chiffre - Anzeigen wird
keine Gewähr übernommen

Marseille , 10. Oktober.

Der Führer des .Kraftwagens , mit dem der
König durch Marseille fuhr , schildert den Her-
gemäßes Anschlages folgendermaßen:

„Als der Wagen auf den Börsenplatz ein-
bog, sprang ein Mann auf das Trittbrett des
Kraftwagens und gab vier oder fünf Schüsse
aus den Herrscher ab. Ich habe den Verbre¬
cher sofort am Hals gefaßt , während ein
Oberst, der sich neben dem König befand, mit
seinem Säbel auf den Attentäter einschlug."

Oberst Piollet,  der neben dem Wagen s
des Königs Alexander ritt , berichtet über den !
Mordanschlag folgendes : j

„Der Wagen , in dem sich König Alexander,
Außenminister Barthou und General Georges
befanden, war gerade in Höhe der Börse , als
ich bemerkte, wie ein Mann sich aus der
Menge löste, an dem Polizeibeamten vorbei-
glilt , der am Bürgersteig stand, und an
meinem Pferd vorbei auf das Trittbrett des
königlichen Wagens sprang . Ich gab meinem
Pferd die Sporen , aber obwohl das Pferd sehr !
schnell vorsprang , konnte ich nicht verhindern,
daß der Attentäter seinen Arm ausstreckte und
mehrere Schüsse auf den König abgab . Ich er¬
hob meinen Säbel und streckte mit zwei Schlä¬
gen den Mann zu Boden , während der Kraft¬
wagenführer einige Schüsse auf ihn abgab.
Der Mörder fuhr aber , obgleich er am Boden
lag. fort , zu schießen. Seine Kugeln trafen zwei
Polizeibeamte und eine Frau , die sich in der
ersten Reihe der Schaulustigen befanden . Po¬
lizei und Garde mobile stürzte sich ans den
Mörder und versuchte, die Menge von dem
Wagen fernzuhalten . Der zu Boden gefallene
Attentäter wurde aufgehoben , worauf sich die
Menge aus ihn warf und ihn gelyncht hätte,
wenn die Polizei ihn nicht rechtzeitig beiseite
geschafft hätte ."

Die Zahl der Todesopfer des Anschlages
in Marseille beläuft sich bisher auf 3: König
Alexander . Außenminister Barthou und der
Polizeibeamte Galy . In Krankenhausbe¬
handlung befinden sich 9 Personen , darun¬
ter der französische General und Mitglied des
Obersten Kriegsrntes , Georges , der nachts
operiert wurde und dessen Befinden sehr
ernst ist, ferner drei Franzosen , darunter ein !
Kinooperateur , vier Französinnen und ein
vierzehnjähriger Junge . Außerdem sind zwei
Weitere Verletzte in ihren Wohnungen in
ärztlicher Behandlung , und zwar ein Poli¬
zeiinspektor , der einen Beinschuß davonge¬
tragen hat , und eine Witwe.

Die Polizei hat den Revolver geprüft , mit
dem Petrus Kaleme  n den Anschlag aus¬
geführt hat . Es handelt sich um einen 20-
schüssigen automatischen Revolver neuester
Konstruktion . In einer Tasche des Rockes des
Mörders fand man außerdem mehrere Pa¬
tronenstreifen , so daß er über ungefähr 100
Schuß Munition verfügte.

Die Untersuchung der Leiche führte zu
einer sehr interessanten Entdeckung . Am lin¬
ken Unterarm hatte Kalemeu eine Täto¬
wierung , die eine Krone von 3—6 Zenti¬
meter Durchmesser darstellte und von
einem Totenkopf mit zwei Knochen um¬
geben war und außerdem einige Buch¬
stabenabkürzungen aufwies . Es handelt
sich bei den Abkürzungen um . die Worte:
Freiheit oder Tod ! Ein südslawischer Jour¬
nalist erklärte , daß diese Tätowierung das
Zeichen der mazedonischen Komitadschi sei.
Die französische Polizei sucht jetzt vor al-

lem festzustellen, ob Kalemen Helfershelfer
gehabt hat . Die Tatsache , daß seine Spur
in keinem der Marseiller Hotels aufzusinden
war . läßt die Vermutung zu, daß er bet
nncm Freunde Wohnung genommen hatte.
Es wäre natürlich von großer Bedeutung,
diesen Freund festzustelleu.

Der Anschlag hat die Bevölkerung so stark
erregt , daß die wildesten Gerückte in Um¬
lauf sind. So wurde behauptet , daß 5 oder
6 mit Dolchen und Revolvern bewaffnete
Männer den Mörder umgeben hätten , als
dieser von einem Offizier niedergeschlagen
wurde. Es sollen sich Personen bereit erklärt
haben, dies durch ihre Aussaae ui bekräfti¬

gen, jedoch hat sich hierzu auf der Polizei
noch niemand eingefunden.

Eine Meldung aus Brüssel besagt , daß die
Lütticher Polizei sich in der letzten Zeit mit
einigen verdächtigen Kroaten , die in Lüttich
wohnten , zu beschäftigen gehabt habe , dar¬
unter mit einem Kantinenwirt Sokota , der
Belgien am 1. Juli ohne Angabe seines
Wohnortes verlassen habe . In einer anderen
kroatischen Kantine in Lüttich habe sich ein
Bergarbeiter namens Petrus Kalmenski aus¬
gehalten , der ebenfalls seit kurzem Lüttich
ohne Wohnortsangabe verlassen habe . Man
frage sich deshalb , ob die Aehnlichkeit des
Namens des Letztgenannten mit dem Mör¬
der des Königs Alexander ein bloßer Zufall
sei oder wer dahinter stecke.

Der Mordanschlag durch Zufall gefilmt
Tie Polizei ist im Begriff , eine Reihe von

Augenzeugen des Anschlags zu verhören . !
EinFilmoperateurhatdurchZu - s
fall die ganze Szene mitgesilmt.  j
Dieser Filmstreifen wird sofort entwickelt
und dem Leiter der Marseiller Polizei über¬
geben werden.

Ejnschung eines Regentschaftsrates
in EWlatvien

In Anwesenheit von Prinz Paul , Minister¬
präsident Uzunowitsch , dem Belgrader Stadt¬
kommandanten , Kommandant der königlichen
Garde , General Giwkowitsch und dem Fln-
geladjutanten des verstorbenen Königs Alex¬
ander wurde die Testamentseröffnung vorge-
iiommen . In dem Testament hat König Alex¬
ander während der Minderjährigkeit des
Königs Peter zu Regenten eingesetzt: Prinz
Paul Karageorgewitsch , Yen Senator und
ehemaligen Minister Dr . Zedenko , Stanko-
witsch und den Ban der Banschast San , Dr.
Ivo Perowitsch . Als Nachfolger für Prinz
Paul ist der kommandierende General und
militärische Befehlshaber von Belgrad , To-
mitsch , für Senator Stankowitsch der Sena¬
tor Bajanin und für Perowitsch Senator
Zetz bestimmt worden.
Thronbesteigung Peters des H.
am 11. Oktober

Die Agence Aval « kündigt in einer amt-
liehen Verlautbarung an , daß der älteste
Sohn des in Marseille verstorbenen Königs
Alexander I . als Peter II . am 11. Oktober
den Thron von Südslawien besteigt . In der
Proklamation an das Volk hierzu heißt es:
Unser großer König Alexander I . ist als
Opfer eines erbärmlichen Anschlages am
9. Oktober um 4 Uhr in Marseille verstorben.
Der Märtyrerkönig hat mit seinem Blut sein
Friedenswerk besiegelt , für das er seine Reise
in das verbündete Frankreich unternommen
hatte . Gemäß Artikel 36 der Verfassung be¬
steigt sein erstgeborener Sohn , König Peter II .,
den Thron des Königreichs Südslawien . Die
königliche Regierung , das Heer und die
Flotte haben König Peter II . den Treueid
geschworen . Die königliche Regierung über¬
nimmt in Uebereinstimmung mit Artikel 54
der Verfassung die Regierung bis zum 11. Ok¬
tober , um die Ablegung des Treueides ge¬
mäß Artikel 59 und 42 der Verfassung vor-
»rbereiten . Die letzten Worte , die König
Alexander mit seinem letzten Seufzer aus-
hanchte , legen Zeugnis ab für seine unend¬
liche Vaterlandsliebe . Er sagte : „Wacht über
Südslawien ." Die königliche Regierung ruft
die ganze südslawische Nation auf , in Treue
und Würde über die Erbschaft zu wachen.

In ganz Südslawien herrscht Ruhe . Die
von einigen ausländischen Nachrichtenstellen
verbreiteten Nachrichten über Unruhen und
militärische Schutzmaßnahmen werden von
Belgrad energisch dementiert.

Liefe Erschütterung
in ganz Dentschlan-

Die Schreckensnachrichten von Marseille
haben ganz Deutschland in aufrichtige
Trauer versetz: . Verbrecherischen Bubenbän¬

den ist cs gelungen , den König Alexander
bei seiner Ankunft auf französischem Boden
zu ermorden und mit ihm den französischen
Außenminister Barthou sowie weitere Her¬
ren der nähern Umgebung.

König Alexander hat in Deutschland viele
Sympathien genossen, da er eine Persönlich¬
keit von staatsmännischem Format war . Er
lehnte stets jede Politik der Abenteuer ab
und verfolgte stets die Linie des Friedens
und des Ausgleichs.

i Außenminister Barthou hat mit Teutsch-
! land auf politischem Gebiete manchen Kampf
l ausgesochten , doch schweigt vor der Majestät

des Todes die Politik . Angesichts des ruch- !
losen Verbrechens von Marseille empfindet t
das nachbarliche Deutschland gegenüber
Frankreich aufrichtiges Bedauern über den
Tod eines Mannes , der mit allen seinen
Kräften und seinen großen Fähigkeiten stets
seinem Vaterlande diente.

Die Berliner Morgenpresse zpidmet dem
Attentat von Marseille ausführliche Berichte
und gibt ihrem Abscheu über dieses Ver¬
brechen Ansdruck . Der „V ölkische  B e --

> o b a ch t e r " schreibt : „Erschüttert steht heute
s die Welt vor den furchtbaren Folgen des
> verbrecherischen Attentats von Marseille . Die
- jugoslawische Nation hat durch dieses blu-
' tige Verbrechen ihren König verloren , das
! französische Volk steht an der Bahre seines
! Außenministers . Aufrichtiges Mitgefühl er-
l füllt das ganze deutsche Volk, da über der
I reinen Politik nie das Bedürfnis nach
l menschlich - persönlichen Beziehungen zu
! unterdrücken ist. In Jugoslawien trauert
^ ein Volk um seinen König , der in unermüd-
; licher , zielbewußter Sorge für das Land ge-
l wirkt hat und der es verstand , seinem Staat
j auch in den Jahren der schweren europäi-
j schen Krisen eine ruhige Entwicklung zu

sichern. Mit Jugoslawien aber muß ganz
> Europa voll Teilnahme an der Bahre die¬

ses Königs stehen , dessen oberstes politisches
Ziel es war , den Frieden zu wahren . In
allen Fragen der jugoslawischen Politik
zeigte sich König Alexander bemüht um die
Schaffung wirklich dauernder Friedensver-

! hältnisse zwischen den Völkern , und diese
> staatsmännische Weitsicht machte den König
j von Jugoslawien zu einem Bürgen ruhiger
! europäischer Politik , der , abseits von auf-
! geregten politischen Kombinationen , sein

Land zu einem starken und in sich selbst
ruhenden Machtfaktor gestaltete . — Selbst

j tödlich verletzt , hatte sich der französische
! Außenminister noch um den sterbenden
j König bemüht . Kurze Zeit , nachdem König
j Alexander gestorben war , verschied auch
! Barthou . Wir glauben , im Sinne des fran-
z zösischen Volkes zu sprechen , wenn wir er-
; klären , daß gegenüber derartigen furchtbaren
j Verbrechen das ganze seiner selbst bewußte

Europa in einer Front steht und die Opfer
dieses Verbrechens , ungeachtet vorher auS-
getragener politischer Gegensätze, als Mär¬
tyrer einer neuen europäischen Gesittung be¬
trachtet . Mit diesem aufrichtigen menschlichen
Mitgefühl hat Deutschland auf die Nachricht
von dem Ableben des französischen Außen¬
ministers gehört und weiß den Schmerz der
französischen Nation zu würdigen ."
Beileidstelegramm Doumergues an den
südslawischen Ministerpräsidenten

Ministerpräsident Doumergue  hat an
den südslawischen Ministerpräsidenten fot-
gendes Telegramm gesandt:

„Der Präsident der französischen Repa-
blik, der Ministerpräsident und die Regie¬
rung bringen die einmütige Auffassung der
Franzosen zum Ausdruck , wenn sie dem süd¬
slawischen Volk ihre tiefe Empörung und
ihren unendlichen Schmerz angesichts der
Nachricht von dem verabscheuungswürdigcn
Anschlag zur Kenntnis bringen . Sie bewei¬
nen mit ihm den edlen südslavischen Herr¬
scher. Der ungeheure Schmerz , der Frank¬
reich mit dem südslawischen Volk vereinigt,
vertieft nur ihre unverbrüchliche Freund-
schaft. Gaston Doumeraue . '

! Das Neueste in Mre
Königin Maria weilte an der Bahre ihres

verstorbenen Gemahls . In Südslawien ist
ein Regentschaftsrat gebildet worden.

Die Presse aller Länder nimmt in aus¬
führlichen Artikeln zu dem Attentat von
Marseille Stellung . Deutschland hat den süd¬
slawischen und französischen Stellen mehrfach
sein Beileid ausgedrückt.

Das Winterhilfswerk zeitigte schon am
ersten Tage beachtliche Erfolge.

In Spanien ist immer noch nicht völlige
Ruhe eingekehrt , doch scheint die Regierung
Herr zu werden.

In der Mandschurei ist ein Ausstand aus¬
gebrochen.

tvrotze Erregung in London
Die Nachricht von der Ermordung des

Königs Alexander von Südslawien und des
französischen Außenministers Barthou in
Marseille hat in London große Erregung
hervorgerufen.

Die Abendpresse brachte in Extraausgeben
Einzelheiten über die Ermordung und den
Täter . In englischen diplomatischen Kreisen
ist man zunächst noch sehr zurückhaltend in
der Beurteilung der Auswirkungen , die das
Ereignis haben konnte . Allgemein wird gro¬
ßes Bedauern darüber zum Ausdruck ge¬
bracht . daß ein Mann wie König Alexander,
der in englischen Kreisen als Verfechter einer
Friedenspolitik auf dem Balkan großes An¬
sehen genießt , dem unglückseligen Anschlag
zum Opfer gefallen ist. Der britische Außen-
minister Sir John Simon und der Lord¬
siegelbewahrer Eden haben sich sofort nach
dem Eingang der Nachricht auf die südsla¬
wische Gesandtschaft und aus die französische
Botschaft begeben , um das Beileid der vri-
tischen Regierung auszudrücken.

Der englische König sandte ein Beileids¬
telegramm an den Präsidenten der franzö-
fischen Republik . Ebenso sandte Sir John
Simon durch den britischen Geschäftsträger
in Paris ein Beileidstelegramm.

Italien und der Mordanschlag
Die Nachricht von der Ermordung König

Alexanders von Südslawien in Marseille
traf in den Abendstunden in Rom ein und
versetzte nicht nur die politischen Kreise , son¬
dern auch die gesamte italienische Oeffent-
lichkeit in heftige Erregung und Bestürzung.
Die Zeitungen gaben in den späteren Abend¬
stunden Extrablätter heraus , die über die
ganzen ersten Seiten mit großen Ueberschris-
ten die Ermordung bekannt gaben . Das
„Giornale lssJtalia " gibt den ersten Eindruck
wieder und erklärt , das ganze italienische
Volk sei von dem schrecklichen Unglück aufs
Schmerzlichste betroffen . Mt tiefstem Abscheu
und aufs lebhafteste beklage die italienische
Nation dieses neue Politische Verbrechen , das
die europäische Kultur mit Blut befleckt Hab«
und Europas Politisches Ansehen schwäche.

Zum Tode Barthous , der erst in später
Abendstunde bekannt wurde , weist die italie¬
nische Presse darauf hin , daß sich das italie¬
nische Volk dem Schmerz anschließe , der das
französische Volk durch den Tod seines
Außenministers betroffen habe.
Der Eindruck des Marseiller Moitz-
anschlages in Wien

Wien steht ganz unter dem Eindruck des
schrecklichen Geschehens von Marsrille . Die
Zeitungen verbreiten Extraausgaben . D«
Rundfunk setzt alle heilere Muftk vom Pro¬
gramm ab und gibt nur noch ernste Vorträge.
Die für Dienstag abend in ganz Kärnten an¬
gesetzten Vorfeiern für den 14. Jahrestag des
österreichischen Sieges bei der Volksabstim¬
mung in Kärnten — die auf den 10. Oktober
fällt — sind abgesagt worden . Die telephoni¬
schen Verbindungen mit Südslawien sind
unterbrochen . Die Königin von Südslawien.
die Gattin des Ermordeten , hatte gerade am
Dienstag Oesterreich mit dem Schnellzug
passiert . Zur Zeit des Anschlages befand sie
sich in Vorarlberg . Die Königin konnte wegen
plötzlich auftretenoer Seekrankheit die Reise zu
Schiff nicht fortsetzen und entschloß sich, mit
dem Zuge über Oesterreich und die Schweiz
nach Frankreich m fahren.
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Warschau
zum Tode des Königs Alexander

Die Nachricht vom Tode König Alexanders
und Barthous hat auf die gesamte Bevölke¬
rung Warschaus einen erschütternden Ein¬
druck gemacht. Dem Staatspräsidenten und
dem Außenminister Beck, die am Dienstag
früh mehrere Tage zur Jagd abgereist
waren , ist sofort telegraphische Meldung ge¬
macht worden . Man nimmt an, daß in Polen
für König Alexander eine Staatstrauer an¬
geordnet wird.

Die offizielle „Gazetta Polska " widmet dem
König Alexander in ihrer Mittwochnummer
einen warm gehaltenen Nachruf. Der Tod —
schreibt das Blatt — habe Südslawien mehr
als einen Helden, er habe ihm noch den
Führer genommen , der sein Recht nicht nur
aus der monarchischenBerufung schöpfe, son¬
dern aus der Größe der eigenen Taten . Be¬
sonders tragisch sei, daß der Tod den König
ereilte , ehe sein Werk vollendet war . Der
König sei nicht nur ein Beispiel von Helden¬
tum, sondern zugleich der Führer seines
Volkes und der beste aller Staatsmänner ge-
Wesen. Der gemeinsame Tod König Alexan¬
ders und des Ministers Barthou erhöhe noch
den Schauer des Ereignisses.
Starke Anteilnahme in Rumänien

Die Nachricht von dem Anschlag auf den
König von Südslawien wurde hier durch
Extrablätter bekannt und rief außerordent¬
liche Bestürzung hervor. Die Anteilnahme
ist um so größer, als die Königin von Süd¬
slawien die Schwester König Carols von
Rumänien ist. König Carol ist unverzüglich
in Sinaja benachrichtigt worden . W ist zu
erwarten , daß der Anschlag auch auf die
Gestaltung der innerpolitischen Verhältnisse
Rumäniens insofern einen Einfluß ausübt,
als die Frage der Uebernahme des Außen¬
ministeriums durch Titulescu nunmehr sicher
sine sofortige Lösung finden dürfte.

Die Besprechungen zwischen Tatarescu
und Titulescu waren schon Dienstag so
weit gediehen, daß man von der Festlegung
eines schriftlichen Abkommens zwischen dem
Ministerpräsidenten und dem Außenminister
betreffs der Leitung der außenpolitischen Ge¬
schäfte/durch Titulescu sprach. Schon Diens¬
tag mittag erklärte eine zuständige offizielle
Persönlichkeit, daß man damit rechnen könne,
daß Titulescu am Mittwoch den Eid als
Außenminister leistet.
Bulgarische Trauer

Die Nachricht von der Ermordung König
Alexanders, die in den späten Abendstunden
hier eintraf, ries allenthalben große Trauer
hervor. Das bulgarische Königspaar , das sich
zur Zeit in Euxinograd am Schwarzen Meer
aufhält , wurde sofort von der Trauerkunde in
Kenntnis aesetzt '

Aufbahrung-es Königs Alexander
unter dem Triumphbogen

Die letzten Worte Barthous
Paris , 10. Oktober.

Ein großer Teil der Pariser Morgenpresse
veröffentlicht die Berichte über den Anschlag
in Marseille mit Trauerrand . Von den
zahlreichen Abbildungen stellt die eine die
Begrüßungsansprache dar, als König Alex¬
ander und Barthou sich die Hände schüt¬
teln , die andere zeigt den Wagen in dem
Augenblick des Anschlags . Man sieht die Ge¬
stalt des Mörders auf dem Trittbrett hän¬
gen und bemerkt, wie der Begleitossizier sein
Pferd herumreißt , um das Attentat zu ver¬
hindern . Auf einem anderen Bild sieht man
auf den Kisten des offenen Wagens die be¬
wußtlose Gestalt des Königs . Wiederum ein
anderes Photo zeigt, wie der schwerverletzte
französische General Georges in Gala -Uni-
sorm weggetragen wird . In dem Auto , gegen
das der Anschlag vollführt wurde , befand sich
auf dem Rücksitz König Alexander und
Außenminister Barthou , ihnen gegenüber
General Georges . Der Wagen wurde von
einem Polizeichaufseur gesteuert.

Das „Journal " gibt dem Wunsche Aus¬
druck, die Leiche des ermordeten südslawi¬
schen Königs zur besonderen Ehrung nach
Paris zu überführen , das ja das Ziel seines
Besuches gewesen sei und eine Nacht am
Grabmal des unbekannten Soldaten unter
dem Triumphbogen aufzubahren , damit
die Bevölkerung von Paris dem auf franzö¬
sischem Boden gefallenen ausländischen Herr¬
scher eine letzte Ehre erweisen könne.

lieber die letzten Augenblicke des sranzösi-
schen Außenministers Barthou wird bekannt,
daß er sich gleich nach der Einlieferung in
das Krankenhaus erkundigte, wie es oem
König von Südslawien ergangen sei. Man
verheimlichte ihm den Tod des Königs und
Barthou gab seiner Befriedigung darüber
Ausdruck, daß diesem nichts geschehen sei.
Die letzten Worte des Außenministers waren:
„Ich habe Schmerzen, gebt mir zu trinken!"

MW»Msriamder Sayn
der tote«KSiigr

gl . Paris , 10. Oktober.
Ueber Frankreich und Südslawien wehen

Trauerfahnen . Noch ist der Eindruck de«
fürchterlichen Verbrechens eines Fanatikers
zu tief, als daß man sich mit den politischen
Auswirkungen befaßen könnte. Aber die
Teilnahme einer ganzen Welt wendet sich der
Königin von Südslawien zu. die über Oester¬

reich und die Schweiz ihrem Gemahl ent-
gegengesahren war und im Zuge die Nach¬
richt vom Tode des Königs und Gatten er-
fuhr. In Lons le Saunier mußte der Zug
halten , um der ohnmächtig gewordenen
Königin ärztlichen Beistand zu beschaffen.

In Lyon  bestieg die Gattin des franzö-
fischen Staatsministers Herriot  den Zug,
um die Königin bis Marseille zu begleiten.
In einfacher Trauerkleidung begab sich
Königin Maria nach der Ankunft in Mar¬
seille in die Präfektur , wo die sterblichen
Ueberreste des Königs Alexander aufgebahrt
sind. Lange verweilte sie am Sarge des Gat¬
ten. indes ehrfurchtsvolles Schweigen im
ganzen Hause herrschte.

Französischerseits wird angeregt , den toten
König in Paris unter dem Triumphbogen
aujzuvayren , damit die Bevölkerung der
französischen Hauptstadt dem auf französi¬
schen Boden gefallenen fremden Herrscher die
letzte Ehre erweisen könne. Auf südslawischen
Wunsch wurde jedoch davon abgesehen. Der
Sarg des Königs wurde , nachdem zur Mit¬
tagsstunde KöniginMaria  und Staats¬
präsident Lebrun  in dem zu einer Toten¬
rapelle umgewandelten Raum im Präfektur¬
gebäude zu Marseille erschienen waren , um
16 Uhr an Bord des südslawischen Kriegs¬
schiffes „Dubrovnik " gebracht. Das südsla¬
wische Kriegsschiff, auf dem der französische
Kriegsmariüeminister Pistry  die sterb¬
lichen Ueberreste des Königs heimbegleitet,
wird von zwei französischen Kreuzern und
einer Torpedobootszerstörerflottille begleitet.
Beim Begräbnis in Belgrad wird Piötry
und Marschall P 6 tain  die französische
Regierung vertreten.

Das Staatsbegräbnis für Barthou ist für
Samstag vormittag festgesetzt worden.
Beisetzung Barthous in der Familiengruft

Paris , 10. Oktober.
Außenminister Barthou hatte in seinem

Testament eine schlichte Beerdigung ge¬
wünscht. Der französische Kabinettsrat
glaubte jedoch, sich hierüber hinwegsetzen zu
sollen , weil er der Auffassung war , daß der
Tod des Außenministers unter besonders tra¬
gischen Umständen erfolgt sei, die ein
Staatsbegräbnis  rechtfertigen.

Nach einem Trauergottesdienst in der Ka¬
pelle des Jnvalidendomes wird die sterb¬
liche Hülle Barthous auf dem Friedhof von
Pore Lachaise beigesetzt werden . Ursprüng¬
lich hatte die Negierung geplant , Barthou
in das Pantheon überführen zu lassen, je¬
doch hat sie davon abgesehen, um den letzten
Willen des Verstorbenen zu achten.

Ein viertes Todesopfer
Die Zahl der dem Anschlag zum Opfer

gefallenen Personen beträgt insgesamt vier:
König Alexander,  Außenminister
Barthou,  der französische Polizeibeamte
Ga ly , der den Attentäter zurückdrängen
wollte , und eine Mittwoch den erlittenen
Schußverletzungen erlegene Frau . Schwer
verwundet sind 8 Personen : Der französische
General Georges,  dessen Befinden sehr
ernst ist, drei Franzosen , darunter ein Kino¬
operateur , drei Französinnen und ein 14jäh-
riger Junge . Zwei Leichtverletzte, ein Poli¬
zeiinspektor und eine Witwe , befinden sich
in häuslicher Behandlung.

Der gefälschte Paß des Mörders
Der beim Attentäter Kalemen gefundene

Paß trug den Ausstellungsvermerk des
tschechoslowakischen Generalkonsulats in
Agram . Eine gemeinsam mit den südslawi¬
schen Behörden eingeleitete Untersuchung er¬
gab aber, daß das tschechoslowakische Gene¬
ralkonsulat niemals einen solchen Paß aus¬
gestellt hat , daß also der Ausweis des Atten-
täters gefälscht  war.

In Paris hat man vom Attentaksplan
vorher gewußt?

Frankreich trügt Nationaltrauer . Die
öffentlichen Gebäude haben schwarze Fahnen
gehißt . In langen Nachrufen würdigt die
französische Presse den ermordeten König
Alexander und den französischen Außenmini¬
ster Barthou , die in dem Augenblick gefallen
sind, da die südslawisch-italienische Verstän¬
digung angebahnt werden sollte . Gleichzeitig
üben die meisten Blätter außerordentlich
scharfe Kritik an der französischen Sicher¬
heitspolizei , die nach dem „Jour " „weder
Disziplin halte noch einen Kopf habe". Man
habe von dem Anschlagsplan be¬
reits am Dienstag früh in Paris
gewußt,  aber nichts zur Verstärkung der
Sicherheitsmaßnahmen getan . Andere Blät¬
ter verzeichnen sogar Gerüchte von
einem Rücktritt des Jnnenmini.
sters Sarraut.  ja sogar von einem Ge¬
samtrücktritt der Regierung . Zunächst aber
hat Doumergue selbst das Außenministerium
übernommen.

Die Thronbesteigung König Pelers H.
Der südslawische Thronfolger , nunmehr

KöniqPeter  ll ., der in einem englischen
Kolleg weilte , wurde erst Mittwoch früh von
dem traurigen Ereignis unterrichtet . Seine
Großmutter . Königin Maria von Rumänien,
holte ihn in London ab und reiste mit ihm
über Paris nach Belgrad ab.

Am Donnerstag wird in Belgrad der
König den Eid auf die Verfassung ablegen
und bei der Vereidigung des Heeres an¬
wesend sein.

Im Lause des Mittwoch wurden die unter,
brochenen Verbindungen von Südslawien
nach dem Ausland wiederhergestellt . Die Be¬
völkerung Südsläwiens , soweit sie nicht aus¬

ländische Nundfunkstationen hörte, erfuhr
nach einer Nacht voll verwirrender Gerüchte
erst am Mittwoch morgen von dem Mord
in Marseille . Im ganzen Land
herrscht vollkommene Ruhe.

Der Ministerrat hat in vielstündigen Be¬
ratungen die Einsetzung der Regentschaft be-
schlossen und eine sechsmonatige National¬
trauer angeordnet . Im ganzen Lande herrscht
große Verbitterung über den Mord , der auch
die Presse deutlich Ausdruck gibt. Immer
wieder wird darauf verwiesen , daß der
König den ganzen Balkan ohne den gering¬
sten Zwischenfall bereist habe, und gerade
im befreundeten und Verbündeten Frankreich
einem Mordanschlag habe zum Opfer fallen
müssen. Die Führer der kroatischen Emi¬
granten Pertschetz und Pawolitsch werden
der Urheberschaft des Mordes bezichtigt.

Weitere Beileidsbezeugungen
Im Auftrag des von Berlin abwesenden

Neichsaußenministers drückte der Chef des
Protokolls , Graf von Bastewitz, dem südsla¬
wischen Gesandten und dem französischen
Botschafter das Beileid anläßlich des Ab¬
lebens des südslawischen Königs und des
französischen Außenministers aus . Der
Neichsaußenminister hat weiter auch Bei¬
leidsdrahtungen an die Ministerpräsidenten
Frankreichs und Südsläwiens gerichtet.

Der P a p st hat der Königinwitwe Maria
von Südslawien drahtlich das Beileid aus¬
gedrückt. Weitere Beileidsdrahtungen in
Belgrad und Paris sind eingelangt vom
König von Italien und von M u s s o-
lini . Die s o w j e t r u s s i s che Regie¬
rung  hat ein Beileidstelegramm an den
französischen Ministerpräsidenten Doumergue
gerichtet.

Die Welkpresse zum Mord in Marseille
Die englische Presse verurteilt einhellig

das „abscheuliche Verbrechen von Marseille ".
Eine gewisse Entspannung ist festzustellen,
seitdem bekannt ist, daß der Attentäter ein
Kroate ist. „Es ist eine große Erleichterung
für mich, zu hören , daß der Mörder ein
Kroate ist", erklärte Lloyd George . . Daily
Telegraph " sagt , daß die politische Bedeu¬
tung des Verbrechens darin bestehe, daß
eine Partei Rache geübt habe an einem
König , der sein Land mit starker Hand ge¬
lenkt und sich dabei Feinde gemacht habe.
Dies könne den Abscheu vor der Untat nicht
verringern , aber vielleicht ihre Folgen für
Europa mildern . „Times " preisen die Lei-
stungen des toten Königs im Balkankrieq
und im Weltkrieg . Alexander habe wieder¬
holt bewiesen , daß er kein Chauvinist ge¬
wesen ist. „News Chronicle " bemerkt, daß
Barthous Ermordung wahrscheinlich ein
Zufall gewesen sei, aber sie bleibe nicht weni.
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au , ve„ere uno geregelte Be-
»whungen zwischen Frankreich, Italien und
Südslawien sei durch das tragische Ereiaws
von Marseille Plötzlich zunichte geworden

Die italienische Presse widmet sowohl dem
Königu?llexander wie auch Barthou herzliche
Deutliche ungarische Feststellungen

Budapest , 10. Oktober.
In der gesamten Abendpreste kommt jetzt

neben dem Beileid und der Entrüstung über
das Marseiller Attentat in halbamtlichen
Auslassungen die Empörung  über die ge¬
gen Ungarn gerichteten Verdächtigungen der
französischen Presse zum Ausdruck.

Die Blätter wenden sich scharf gegen die
Behauptung einiger französischer Blätter,
daß Ungarn der kroatischen Emigration Vor¬
schub geleistet habe und damit indirekt für
das Attentat von Marseille verantwortlich
sei. In diesem Zusammenhang kommen in
der Presse auch Angriffe gegen die fran¬
zösische Außenpolitik  in Süd -Osi-
Europa zum Ausdruck. Das der Regierung
nahestehende „8-Uhr-Abendblatt " schreibt,
mit großer Bitterkeit gedenke die ungarische
station der g e s chi cht l i che n I r r t ü m e r
B a rth 0 u s . Nach seinem Ableben vereinige
'ich jedoch die öffentliche Meinung Ungarns
in wahrer menschlicher Trauer an seiner
Bahre.

Ungarn hoffe, der blutige Anschlag von
Marieille werde den Staatsmännern Euro¬
pas die Augen öffnen , daß nunmehr endlich
neue Wege begangen werden müßten , und
daß mit neuen Mitteln die so dringend er¬
forderliche Beruhigung Europas zu erreichen
Ui.

Der „Pester Lloyd " schreibt u . a.: Wenn
man der Verantwortung an der Marseiller
Tragödie nachspüren wolle , io könne man
mit Recht aut die Unzulänglichkeit
der mit der Bewachung betrauten sranzösi-
schen Polizeiorgane Hinweisen.

Beileidstelegramm des Führers
an den südslawischen Regentschaftsrat

Berlin , 10. Oktober.
Der Führer und Reichskanzler hat an den

Negentschaftsrat :n Belgrad nachstehendes
Beileidstelegramm gerichtet:

„Euere Königliche Hoheit und die übrigen
Mitglieder des Regentschastsrates bitte ich,
die Versicherung meiner aufrichtigsten Anteil¬
nahme an dem schweren Verlust entgegenzu¬
nehmen . den Südslawien durch den so tragi¬
schen Tod Seiner Majestät des Königs
Alexander erlitten bat.

N d l f Hitler,
Deutscher Reichskanzler."

Es gibt nur eines: Trene zm Ahm!
Wir haben Leine Naturschutzparks für irgendwelche Gruppen!

Ministerpräsident Mergenthaler zum Kirchenstreit
Aus Anlaß des 2. Gautags der im NS .-

Lehrerbund vereinigten schwäbischen Erzieher
fand am Sonntag nachmittag in der Stadt
Halle eine große politische Kundgebung statt,
in der Ministerpräsident und Kultminister
Mergenthaler  u . a. eingehend zu dem
evangelischen Kirchenstreit in Württemberg
Stellung nahm . Der Redner wandte sich mit
Schärfe gegen die Kreise, die glauben , die
kirchenpolitischcn Fragen benützen zu können,
um das Volk auseinander zu bringen.

Ich glaube , so betonte Ministerpräsident
Mergenthaler . daß bei dem Kirchenstreii.
wenn auch nur im Unterbewußtsein , gewisse
partikularische Tendenzen eine Nolle spielen.

Wie ist die Lage?
Der Führer l at eindeutig seinem Willen Ans¬

druck gegeben, daß das Ziel eine einheitliche, ge¬
schlossene Reichskirche sein muß, weil das dem
Willen des grr hea Reformators Martin Luther
entsprechend ist. Ich glaube, Luther würde
heute mit der Faust dreinschlagen, wenn er die
kirchliche Opposition am Werke sehen würde.
Der Führer hat eindeutig entschieden, daß das
Vorgehen der Reichskirchenleitung nicht verfas¬
sungswidrig ist. Damit ist für uns National¬
sozialisten die Frage geklärt. Es kann nur eins
geben: Treue zum Führer , dem Führer folgen,
wenn er entschieden Hai. Da gibt es für uns
kein Deuteln mehr. Manchmal meint man , als
ob ein Teil der evang. Kirche den Ernst der
außenpolitischen ^age nicht zu sehen vermöge.
Man sehe einmal in die Auslandspresse hinein,
die den Kampf gegen Deutschland gerade aus
dem Kirchenstreit nährt. Der Nationalsozialis¬
mus hat das Recht, hier mitzureden. Wer hat
denn die christliche Religion vor dem Unter¬
gang gerettet? Nur der Sieg der deutschen Re¬
volution ! Ohne daß ich mich mehr als notwen¬
dig in den Kirchenstreit einmische, möchte ich
doch von dieser Stelle aus in eindringlichster
Weise an beide Seiten in der evangelischen
Kirche Württembergs die herzliche Mahnung
richten, alles zu tun , damit der Friede in die
Kirche in Württemberg einkehrt. Auf die
Dauer ist es für den nationalsozialistischen
Staat und seine Führung untragbar , daß die-
ses Geschwür immer weiter um sich frißt . Ich
möchte Sie alle dringend bitten, draußen im
Sinne dieser Befriedung mitzuarbeiten . Nie¬
mand kann bestreiten, daß der Reichsbischof im¬
mer wieder, auch hier in der Stadthalle , ver¬
kündet hat, daß er niemals das Bekenntnis an¬
tasten werde. Ich möchte in letzter Stunde mit

aller Eindringlichkeit"an die kirchliche Opposi¬
tion die Bitte richten, die Dinge nicht auf die
Spitze zu treiben, sonst Innte sich die Notwen¬
digkeit ergeben, das Geschwür durch eine Ope¬
ration zu beseitigen, die für die Betroffenen
sehr schmerzlich sein könnte.

Stellv . Gauleiker Schmidt
Nach Ministerpräsident Mergenthaler er¬

griff noch der stellvertretende Gauleiter
Schmidt  das Wort , der betonte, daß im
Dritten Reich, das die Totalität für sich in
Anspruch nimmt , keine Naturschutzparks und
keine Reservatrechte für irgendwelche Grup¬
pen gebe. Was heute im evang . Kirchenstreit,
sich äußert , ist nichts anderes , als daß es
Menschen gibt, die die Gemeinschaft des Be¬
kenntnisses höher stellen, als die Gemeinschaft
des Volkes . Wir erklären, daß, was der
Schöpfer in dem Diesseits von uns verlangt,
unter dem Begriff des Volkes stehen muß.
So sind Fragen der Jugenderziehung Fragen
des Volkes und nicht des Bekenntnisses. Wir
sehen kein Bedürfnis für katholische oder
evangelische Arbeitervereine . Die Diesseits-
Fragen sind Gegenwartsfragen der Nation.
Das Jenseits ist eine Angelegenheit , mit der
wir uns nicht zu befassen haben . Diese Ent¬
scheidung überlassen wir jedem Einzelnen.
Vom nationalsozialistischen Standpunkt aus
ist es . so führte der Redner weiter aus , keine
Sünde , wenn ein evangelischer Mann eine
katholische Deutsche heiratet , dagegen ist es
eine schwere Sünde , wenn ein evangelischer
Deutscher eine evangelische Jüdin oder eine
evangelische Negerin heiraten wollte.

Die km-. LMrssWk IG
Landesbischof v . Wurm in den Ruhestand

versetzt

Die Tagung der Landessynode der Evan¬
gelischen .Landeskirche Württembergs wurde
eröffnet durch einen Gottesdienst i» der
Schloßkirche, bei dem der Geistliche Kommis¬
sar. Stadtpfarrer Krauß,  über das Wort
Matthäi 20. V. 25—28. sprach: „Jesus ist
nicht gekommen, daß er sich dienen lasse, son¬
dern das er diene, und gebe sein Leben zu
einer Erlösung für viele ".

Tie Verhandlungen der Landessynode be¬
gannen mit Gebet und Gesang . Sodann be¬
grüßte der Geistliche Kommissar die Abge¬
ordneten . Die 13 Abgeordneten der Landes-
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mnode wurden aus Evangelium und Be¬
kenntnis, sowie auf die Verfassung der Deut¬
schen Evangelischen Kirche und der Landes¬
kirche Württembergs durch Handschlag ver¬
pflichtet. In den Landeskirchenaus-
schuß  wurde vom Geistlichen Kommissar
berufen: Stadtpfarrer Dr . Steger.  von der
Svnode in geheimer Abstimmung zugewählt
Ministerialdirektor Dr . Dill.  Unter starker
Spannung wurde folgender Antrag auf Zur-
ruhesetzung des Landesbischofs v . Wurm ge-
stellt:

„Nachdem die zahlreichen Vermittlungs¬
versuche und Friedensvorschläge gescheitert
find ist der Rücktritt des Herrn Landes¬
bischofsv . Wurm um des Wohles der Lan¬
deskirche willen geboten."

Jur Begründung dieses Antrags wurde
u. a. ausgeführt: Trotz seiner verpflichtenden
Zusage habe der Landesbischof den Ausbau
der Deutschen Evangelischen Kirche in der
vom Reichsbischof bestimmten Durchführung,
die auch vom Führer des deutschen Volkes
gewollt und anerkannt ist, mit allen mög¬
lichen Mitteln verhindert . Er besitze das Ver¬
trauen des Reichsbifchofsnicht mehr, so daß
eine gedeihliche Zusammenarbeit mit der
Deutschen Evangelischen Kirche von vornher¬
ein ausgeschlossen sei. Auch die Tatsache des
versuchten Mißbrauchs kirchlicher Gelder, wie
er vom Landesbischof und dem Oberkirchen¬
rat Schaufler im Kampf gegen die Deutsche
Evangelische Kirche durchgeführt wurde , lasse
es ratsam erscheinen, die Zurruhesetzung des
seitherigen Landesbischofs zu beschleunigen.
— Im übrigen habe der Landesbischof das
65. Lebensjahr überschritten und damit die
Altersdienstgrenze für höhere Beamte , die
sonst allgemein gilt, erreicht. Eine ruhige
und klare Aussprache  schloß sich an , bei
der zum Ausdruck kam. wie oft und wie ernst
der Versuch gemacht wurde . Frieden zu
schließen und Brücken zu bauen in unserer
Evangelischen Landeskirche. Aber ebenso
deutlich wurde ausgesprochen, daß jetzt der
Weg freigemacht werden müsse für eine klare
und zielbewußte Führung unserer Landes¬
kirche als Glied der DenGi-arm Evanaelnchen
Kirche und damit für die von allen so heiß
ersehnte und dringend nötige positive Ar¬
beit.

Der Antrag auf Zurruhesetzung des Lan-
desbischoss0 . Wurm wurde in geheimer Ab¬
stimmung mit der erforderlichen Zweidrittel-
Mehrheit angenommen.

Nach Schlußgebet und Gesang des Lnther-
liedes wurde die Tagung mit einem Sieg-
Heil auf den Führer des Reiches und den
Reichsbischof geschlossen.

Unter den ersten Spenden zum Winter-
hilfswerk 1934/35 gingen bereits am ersten
Tag namhafte Beiträge von bekannten würt-
tembergischen Jndustriewerken ein. So spen¬
deten die Mitglieder des Reichsvcrbandes der
Automobilindustrie Daimler - Venz
AG . Stuttgart -Untertürkheim RM. IvüVO».
C. D. Magirus  AG .. Mm. NM. 10V«0.
Maybach - Motorenbau  G . m. b. H.,
Friedrichshafen, RM. 6VÜ0. N SU . - D. -
Rad Vereinigte Fahrzeugwerke
AG.. Neckarsulm. NM. 3000; von Mitglie¬
dern des Reichsverbandes der Kraftfahrzcug-
teile - Industrie spendeten Dr . Robert
VoschundRobertBoschAG .. Stutt¬
gart, zusammen RM. 1Ü0 000. Karl
Schmidt  G . m. b. H., Neckarsulm. NM.
5tM. Kühlerfabrik Längerer und
Reich  AG ., Stuttgart , Elektrometall
G. m. b. H., Stuttgart und I . Eberspä  -
cher  G . m. b. H.. Eßlingen je RM. 1000.
Beru  AG ., Ludwigsburg und Misol
Komm. - Ges., Maschinenfabrik. Stuttgart-
Bad Cannstatt , je RM. 508. Ferner wurde
von der Firma Heinrich Franck
Söhne  G . m. b. H.. Ludwigsburg -Berlin,
die Summe von RM. 100 000 zur Verfügung
gestellt.

Ein BWinger Flugmillionar
Böblingen. 10. Okt. Am Mittwoch hat

Wiederum einer der bewährten alten Flug¬
zeugführer, der im Jahre 1895 geborene
Flugkapitän Albert Gerstenkorn  sei¬
nen 1 000 000 . Flugkilometer zu¬
rückgelegt.  Flugkapitän Gerstenkorn trat
seinerzeit als Kriegsfreiwilliger bei der Flie¬
gertruppe ein und flog während des Krieges
der einer Fernaufklärungsabteilung . Nach
bem Kriege wurde Gerstenkorn Verkehrs-
Flugzeugführer beim Deutschen Aero-Lloyd
nnd kam später zur Deutschen Luft-
yansa.  Flugkapitän Gerstenkorn hat alle
großen europäischen Strecken erfolgreich be-
tchgkw In lebhafter Erinnerung dürfte auch
wm Asienflug im September v. I .. Ber-
krn . Sch  a n gh ai.  in 100 Flugstunden

wofür er mit der National -Trophäe
1933 ausgezeichnet wurde.

Die von der Stadtgemeinde Tübingen  neu-
«baute Motorsportschule des NSKK . Südwest
wewen̂ ^ °""Eag. den 21. Oktober, eingeweiht

Karl Hoß von Rottweil  wo
!er Nntreue vom Schöffengericht
MWHaus. Zog Reichsmark Gel
Innung der bürgerlichen Ehr
*«uer von zwei Jahren verurteil

Aus Stadt und Land
Nagold, den 11. Oktober 1931.

Hitlerworte:
Wer von einer Mission des deutschen
Volkes auf der Erde redet, muß wissen,
daß sie nur in der Bildung eines Stan¬
des bestehen kann, der seine höchste Auf¬
gabe in der Erhaltung und Förderung der ,
unverletzt gebliebenen edelsten Bestand¬
teile unseres Volkstums, ja der ganzen
Menschheit sieht. Damit erhält der Staat
zum ersten Male ein inneres höheres
Ziel , ^ Mein Kampf.

Das Gesetz des Handelns
im nationalsozialistischen Staat wurde von Be¬
ginn an diktiert von der Verbundenheit mit
dem Votksganzen und davon, daß die durch¬
zuführenden Maßnahmen nicht am grünen
Tisch gefaßt wurden, sondern ihren Ausgangs¬
punkt ini Volk selbst nahmen. Auch das Win-,
terhilfswerk des deutschen Volkes gehört zu den
Maßnahmen, die diese innere Verbundenheit
beweisen, und es hat vielleicht im Ausland
kein Werk größeren Eindruck gemacht, als das
Winterhilfswerk des deutschen Volkes im ersten
Winter der nationalsozialistischenRegierung,
Wieder steht ein WHW. vor uns . und wir wer¬
den sehen, ob es anderen Staaten gelingen
wird, ebenfalls ein Winterhilsswerk durchzufüh¬
ren. das von der Kraft eines ganzen Volkes
getragen wird. Wenn Wohltätigkeitsbasare und
Hilfsaktionen einzelner Standesgruppen durch-
gesührt werden, so kann aus derartigen Maß¬
nahmen niemals jene überzeugende Kraft ge¬
boren werden, die eindeutig klarstellt, daß ein
ganzes Volk geschlossen unter Ausschaltung
aller Schranken und Klassen hinter dem Auf¬
ruf seiner Regierung steht. Es hat im vori¬
gen Jahr und auch in diesem Jahr immer
wieder Möglichkeiten gegeben, die Meinung des
Volkes öffentlich zu dokumentieren. Die Füh-
rerwahl war einer jener Gelegenheiten. Im
vorigen Jahr war es die Volksbefragung zum
Austritt aus dem Völkerbund und späterhin das
erste Winterhilfswerk, das den Grad des Mü¬
nchens des Volkes mit seinem Führer eindeu¬

tig bewies. Es gibt viele Länder, in denen die
Meinung des Volkes gefürchtet wird, wo man
es durchaus nicht wagen könnte, die Meinung
der Regierung vor das Forum des Volkes zu
bringen. Daß diese Auffassung in Deutschland
nicht geteilt wird, daß es ferner jederzeit bei
uas möglich ist. die Meinung des Volkes zu
befragen, erfüllt uns mit so großem Stolz und
freudiger Genugtuung. Von Monat zu Monat
erläßt unsere Regierung Gesetze und Richtlinien,
die für immer größte Bedeutung besitzen müs¬
sen. Ueber allen Gesetzen aber steht die Kraft,
die diese Gesetze schuf, als sittliches Prinzip.
Deshalb kann die Not des Winters , die für
viele Volkskreise das Schreckgespenst früherer
Jahre war. keinen Schrecken mehr in der Zu¬
kunstbesitzen. weil der Führer von uns die Über¬
windung dieser Not fordert und wir nichts an¬
deres zu tun haben, als diesem Wunsch zu ent¬
sprechen. Niemand verkörpert den Nationalso¬
zialismus echter und überzeugender als unser
Führer, und ein Gesetz des Handelns, das uns
von unserem Volkskanzler gegeben wird, hat
ein Recht darauf, daß es in seinem ganzen
Umfange anerkannt und befolgt wird, denn
wir bedürfen unserer sicheren Gegenwart und
ebenso sicheren Zukunft, der Genialität Adolf
Hitlers, der das drohende Chaos umwandelte
in eine unerschütterlichesichere deutsche Zu¬
kunft.

Ausflug der Serienkinder
Gestern mittag 12 Uhr fuhren die hiesigen

Ferienkinder aus Hannover und solche aus
Jselshausen, zu denen sich unterwegs die¬
jenigen Ferienkinder aus den Gemeinden Rohr¬
dorf und Ebhausen gesellten, begleitet von NS.-
Frauenschaftsmitgliedern, Schwester Emma und
der bösen Buben wegen, unterstützt von zwei
Seminarlehrern mit dem Zügle nach Berneck.
um von dort nach Altensteig zu marschieren,
wo man mit den daselbst und in Simmersfeld
untergebrachten Kindern zusammentraf. In
Heselbronn im Gasthaus zum Hirsch wurde
Kaffee getrunken und das mitgebrachte Vesper
verzehrt. Der Lärm der 170 Kinder, unter denen
sich die Buben hundertprozentig auszeichneten,

Schwarzes Brett
varteiamtNA. « »chdrruk«erd»«».

Gefolgschaft 2/IH/128
Standort Ebhausen

Alle Mitglieder der HI . sind heute Abend
8 Uhr im Schulhaus zu einem Standortappell
angetreten. Entschuldigungen sind nicht möglich.
Kleidung: Uniform. Der Gesolgschastsfiihrer.

soll so ohrenbetäubend gewesen sein, daß an
eine Wiederholung nicht gedacht ist und wenn
schon, dann nur mit den Mädels . . . Eine
Begleitung äußerte sich: „Lieber einen Sack
voll Flöhe hüten, als diese Galgenstricke". (Doch
zu eurer Ehrenrettung soll gesagt sein, daß
deutsche Iungens das Vorrecht haben, etwas
lauter zu sein, als die Mariells . die Schrift¬
leitung). Nach einem Fußmarsch nach Berneck
wurde von dort die Rückfahrt angetreten. Um
8 Uhr trafen die Kinder wohlbehalten, bis auf
einige Löcher und Beulen, hier ein und mar¬
schierten mit Gesang vom Bahnhof zum Adolf
Hitlerplatz, von wo aus sie in alle Winde
zerstieben, ihre pflegeelterlichen Penaten auf¬
suchend. Die Kosten für Verpflegung und Fahrt
ging zu Lasten der NS .-Volkswohlsahrt.

„Die Verufserziehungsarbeit der
deutsche« Augestellteu-

Wie wir erfahren, bereitet die Ortsgruppe
Nagold der Deutschen Angestelltenschaft(Deut¬
sche Arbeitsfront) einen umfassenden Plan für
die Berufserziehung ihrer Mitglieder vor. Nam¬
hafte Lehrkräfte unserer Stadt , in der prakti¬
schen Arbeit stehend oder auf Grund ihrer frü¬
heren Tätigkeit mit ihr vertraut , wurden bereits
verpflichtet. Der gedruckte Plan erscheint in den
nächsten Tagen und wird sämtlichen Mitglie¬
dern der hiesigen Ortsgruppe der deutschen An¬
gestelltenschaft zugeschickt werden.

Den Auftakt hierzu bildet die am 12. ds.
Mts . im Easthos zur Linde. Nagold, abends
8 Uhr, stattfindende Eröffnungsfeier in der lln-
terbezirksleiter Pg . Trätsch,  Reutlingen über
das Thema: „Die Aufgaben des Arbeitsmen¬
schen im Dritten Reich", sprechen wird.

Ständchen
Altensteig. Der hiesige Arbeitsdienst brachte

vorgestern abend Feldzeugmeister Steck anläß¬
lich seiner Verheiratung einen Fackelzug mit
Ständchen.

Berufung — Auszeichnung
Calw. Wie wir erfahren, hat der Rechtsbe¬

rater des geistlichen Kommissars für die evang.
Landeskirche Landrat Nagel  den Reg.-Assessor
Dr. Deyle  bei der Württ . Landessparkasse
(früher beim Oberamt Calw) als Mitarbeiter
in den Evang. Oberkirchenrat berufen. — Dem
Calwer Kunstmaler Kurt Weinhold  ist für
hervorragende Leistungen auf dem Gebiete der
Kunst der Rom-Preis des Preußischen Kultus¬
ministeriums zuerkannt worden. Mit dieser
Auszeichnung ist ein dreivierteljähriger Stu-
dienaufenhalt in Rom auf Kosten des preußi¬
schen Staates verbunden.

Waisenkinder
seilen in der Familie erzogen werde«

Pforzheim, 10. Okt. In den letzten Tagen:
wurde in aller Stille das städ tis che Wai -«
senk, aus  in der Kronprinzenstraße aus »!

eh oben.  Der nationalsozialistische Staat!
eschreitet neue Wege zur Betreuung der«

Waisenkinder. Bei opferbereiten Volksgenos^
sen werden sie eine häusliche Heim^
st Lite  finden . Ein Teil der Waisenkinds»
wurde auf Landpflegestellen bei bäuerlichen
Familien untergebracht. Die kleineren Kin-
der sind in das städtische Kinderheim Salem
überführt worden.

ULetzte Nachrichten
Starke Negenfiille in Mittelitalien.

Die Stadt Pescara überschwemmt.
Rom,  10 . Okt. Starke Regensälle habe« i«

der Stadt Pescara und Umgebung große Ver¬
wüstung angerichtet. Die Stadt selbst ist vollkom¬
men überschwemmt. Die Wasserleitungen wur¬
den dnrch die Fluten derart zerstört, daß die
Stadt längere Zeit ohne Trinkwasser blieb.
32 Todesopfer des Bergwertsunglücks bei Lqo«

Paris,  10 . Okt. Das Bergwerksunglück vo«
Saint Pierre La Palud scheint größer zu sei«,
als ursprünglich angeuommen wurde. Bisher
sind, wie die Blätter berichte«, 17 Leiche« ge¬
borgen worden. Da beim Appell 32 Bergleute
fehlten, schreibt man bereits diese 32 aus die
Verlustliste. Der Grubenbrand soll durch die Un¬
vorsichtigkeit eines jungen Bergarbeiters ent¬
standen sein, der ein Grubenlampe fallen ließ.

BMnrber Sesandter Oesterreichs
Wie«, 10. Oktober.

Wie amtlich milgeteilt wird , wurde der
bisherige österreichische Gesandte in Buka¬
rest, Alois Vollgrube  r , zum Gesandt««
Oesterreichs in Rom ernannt.

Woziale NelrlebsMrer aus-er
Deutsche»Arbeitsfront ausgeWonen

Elmshorn , 10. Oktober.
Zwei hiesige Betriebssührer , die vo«

einiger Zeit wegen unsozialen Verhaltens i«
Schutzhaft genommen worden waren , find
jetzt, wie die Kreisleitung der DAF. mitteilt,
auS der Deutschen Arbeitsfront ausgeschlossen
worden.

Tätigkeitsbericht der aufgehobenen Indu¬
strie- nnd Handelskammer Calw

Es wird uns geschrieben:
Mit Wirkung vom 31. Juli 1934 ist die In¬

dustrie- und Handelskammer Calw aiufgelöst
worden. Die seitherigen Mitglieder der Kam¬
mer trafen sich in letzter Woche nochmals zum
Abschluß ihrer Tätigkeit innerhalb des seithe¬
rigen Kammerbezirks. Der Vorsitzende, Direk¬
tor Erwin Sannwald  dankte den Herren
für ihre vielen und langjährigen Dienste und
sprach die Hoffnung aus,daß die heimische Wirt¬
schaft auch unter Führung einer neuen Kammer
blühen und gedeihen werde.

Der seitherige Geschäftsführer gab aus den
Protokollen der Handelskammer verschiedene

Stichproben, die mancherlei Streiflichter auf die
Geschichte von Wirtschaft und Kultur unseres
nördlichen Schwarzwaldes zu werfen geeignet
sind. Vielleicht ist es von Interesse, einiges
über die Arbeit der Handelskammer zu hören,
die jetzt der Vergangenheit angehört:

Durch königliche Verordnung vom 9. Septem¬
ber 1854 wurden die Handelskammern Stutt¬
gart, Heilbronn, Reutlingen und Ulm errichtet.
Schon wenige Jahre später aber begehrten die
großen industriellen Unternehmungen anderer
Bezirke, namentlich in Heidenheim und Calw,
eigene Vertretungen. Im Jahre 1866 wurde die
Errichtung der vier weiteren Kammern Calw,
Heidenheim. Ravensburg und Rottweil be¬
schlossen. Die Konstituierung in Calw erfolgte am
8. Februar 1867 in einer hochoffiziellen Sitzung,
bei der der Präsident der Zentralstelle Dr. von
Steinbeiß  anwesend war und in feierlicher
Weise die Kammer als eröffnet erklärte. Die
Kammern, die zunächst auch den Handwerker¬
stand zu vertreten hatten, erhielten ihren finan¬
ziellen Bedarf zunächst aus staatlichen Mitteln,
bis sie im Jahr 1875 zum ersten Mal von den
Firmen eine Umlage erhoben. Wie billig da¬
mals gervirtschastet wurde, zeigt der erste Haus¬
halt mit einer Ausgabenseite von 1169 Mark.
In buntem Wechsel ziehen die Bilder der letz¬
ten Jahrzehnte des vergangenen Jahrhunderts
an unserem Auge vorüber:

Stipendiengewährung zum Besuch der Pariser
Weltausstellung: Frage des Anschlußes an den
Zollverein im Jahr 1867: Eisenbahnwünsche des
Bezirks Freudenstadt: Frage der Verlegung des
Kameralamts Hirsau nach Calw : Neubau des
Suezkanals: Einführung des neuen Geldes.

Merkwürdig wenig Einfluß hatte offenbar der
Krieg 1870/71 auf die einheimische Wirtschaft.
In den Protokollen wenigstens sind die großen
Geschehnisse jener Zeit nur flüchtig gestreift.
Dagegen wird 1876 lebhaft verhandelt über die
Vereinheitlichung der sämtlichen deutschen Ei¬
senbahnen, „mit dem Labyrinth von Tarifen
und den verschiedenartigenInteressen, die sie
verfolgen". Die Kammer hat sich für die Ver¬
einheitlichung unter der Bedingung ausgespro¬
chen, daß auch die Bahnen derjenigen Bundes¬
staaten, welche große Bahnkomplexe im Besitz
haben, an das Reich übergehen sollten. Wir
sehen im folgenden Jahr Maßnahmen zur Si¬
cherheit der Genossenschaftsbanken, von denen
einige größere außerhalb des Bezirks als Fol¬
ge der Gründerjahre verkracht waren. Schon
im Jahr 1878 beantragt die Kammer die Auf¬

hebung der Jahrmärkte , die sich nach Einfüh¬
rung der Gewerbefreiheit vollständig überlebt
hätten. Trotzdem zeigen heute nach über einem
halben Jahrhundert die Märkte noch eine zähe
Lebenskraft. Wie röte Fäden ziehen sich von
nun ab durch die Protokolle die Wünsche des
Bezirks um Verbesserung des Fahrplans und
die Frage der Bekämpfung des Hausierhandels.
Nach der Nutzbarmachung der Wasserwerksan¬
lagen zur Erzeugung von elektrischer Kraft wird
über die Frage einer Monopolstellung des Staa¬
tes für derartige Anlagen gesprochen. Auch die
Wünsche der Wirtschaft nach Ausprägung von
Münzen kommt öfters zur Sprache. Im Jahr
1896 werden 29-Psennig-Stücke aus Silber , im
Jahr 1904 die Zurückziehung des Talers und
3-Markstücks und eine Umprägung des 5-Mark-
Stücks in handlichere Form gewünscht. 30 Jahre
hat es gedauert, bis auch diese Frage praktisch
gelöst wurde.

Wie der Krieg und die Nachkriegsjahre unsere
Wirtschaft umgemodelt und in neue Formen ge¬
gossen haben, ist noch in allgemeiner Erinnerung
und bedarf keiner Darstellung aus unseren
Protokollen.

Mit Ehrfurcht wird des Todes und des Re¬
gierungsantritts der Kaiser und Könige gedacht,
die Flottenvorlage vom Jahr 1897 lebhaft be¬
grüßt, „durchdrungen von der Ueberzeugung, daß
die angesponnene Verstärkung der deutschen Flot¬
te nicht nur den Interessen des deutschen Han¬
dels, sondern aller Erwerbsklassen förderlich
sei."

Unter den Namen der Kammermitglieder und
Vorsitzenden finden wir Persönlichkeiten von ho¬
her wirtschaftlicher Bedeutung.

Vorsitzende der Kammer waren:
E. Dörtenbach  sen. 1867/69; Louis Wag¬
ner  1870/71 ; Julius Stählin  1875/89;
Louis Wagner  1890/95; Emil Zöppritz
1896/1907; Georg Wagner  1908/22; Erwin
Sannwald  1923/31.
Sekretäre der Kammer:
Rechtsanwalt Schwarzmann  1867/71;
Ratschreiber, später Stadtschultheiß Haff-
ner  1874/1902; Stadtschultheiß Conz  1902/
1918 und Rechtsanwalt Rheinwald  1919/
1931.
Mit schönen Worten schildert ein Protokoll

vom Juli 1918 die Persönlichkeit des auf dem
Feld der Ehre am 6. April 1918 gefallenen
Sekretär Conz.

Niemand wird behaupten wollen, daß gerade
für unfern Bezirk die Neuregelung des Han¬
delskammerwesenseine ideale Lösung darstellt.
Man muß sie aber als gegebene Tatsache hin¬
nehmen; vielleicht ist sie nur eine Uebergangs-
form sür eine zukünftige Gestaltung der Wirt¬
schaftsbezirke im neuen deutschen Reich. Eine
Beschäftigung mit den Protokollen der Handels¬
kammer aus beinahe 7 Jahrzehnten zeigt deut¬
lich, daß die kleinste Kammer in Württemberg
nicht nur für die Wirtschaft des Bezirks, son¬
dern auch für die Gesamtinteressen Württem¬
bergs ersprießliche Dienste geleistet hat. Damit
hat sie die ihr zugewiesene Aufgabe pflichtge¬
mäß erfüllt.

Opfer find Bausteine
für eine neue Zukunst!
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der Zv-Mrase in Smniea
Madrid, 10. Oktober.

Die Dienstag nachmittag einberufene Sit¬
zung deZ spanischen Parlamentes gestaltete
sich zu einer großen Vertrauens¬
kundgebung sür den spanischen
Mini st erpräs identen Lerroux
und sein Kabinett . Die Sitzung
dauerte knapp eine Stunde . Der Minister¬
präsident betonte, daß er es als seine Pflicht
betrachte, der AufstandZbewegung mit allen
ihm zur Verfügung stehenden Mitteln zu
Leibe zu gehen, um die Nation vor einem
dauernden Schaden zu bewahren. Die Rede
Lerroux' wurde des öfteren von lebhaften
Beifallskundgebungen unterbrochen. Der Mi¬
nisterpräsident sprach den Polizei- und Trup¬
penabteilungen, die sich so bedingungslos für
das Wohl des Vaterlandes eingesetzt hatten
und noch einsetzen, die dankbare Anerken¬
nung der Regierung aus.

Dem Antrag wurde einstimmig zugestimmt,
nach dem in Spanien die Todes¬
strafe wieder eingeführt  wird.
Diese tritt in Kraft bei Vergehen gegen das
Sprengstofsgesetz, und bei einem Angriff auf
das öffentliche Leben und in Fällen von
schwerem Raub . Nach kurzen Worten einiger
Parteivertreter , in denen das Vertrauen zur
Regierung unverbalten zum Ausdruck kam,
vertagte sich das Parlament bis zum Eintritt
normaler Zustände in Spanien.

WMrMpaar verhaftet
Frankfurt  a . M., 10. Oktober.

Ein Ehepaar, das wahrscheinlich schon
seit Monaten sein Falschmünzerunwesen
in Frankfurt treibt, konnte jetzt überführt
und sestgenommen werden.

Zu einem Milchhändler war am Sams¬
tag abend die Ehefrau Friede! Stitzi ri¬
tz er gekommen, hatte einen kleinen Einkauf,
gemacht und mit einem Zweimarkstück be¬
zahlt, das von dem Händler nach näherer
Untersuchung als Fälschung  erkannt
wurde. Auf seiye Anzeige hin wurde Frau
Stitzinger dann noch am gleichen Abend fest-
«nommen . Bei einer Haussuchung in der
Wohnung der Falschmünzerin fanden die
Beamten zahlreiche Werkzeuge, die zur Her¬
stellung von Falschgeld gedient haben.
Außerdem waren im Kleider sch rank
und im Sofakissen  insgesamt 116
halbfertige Zweimarkstücke  ver¬
steckt.

Der Ehemann Stitzinger war geflüch¬
tet.  hat sich aber im Laufe des Montags
selbst der Polizei gestellt. Der Umfang der
Fälschungen konnte noch nicht genau fest¬
gestellt werden. Jedenfalls aber handelt es
sich um erhebliche Beträge . i
Vesatzlmg der„Eity es Cambridge

gerettet
Hongkong, 10. Oktober. !

Die Mannschaft des an dem Patras -Riff, un- !
gefähr 200 Meilen von Hongkong gescheiterten -
englischen Dampfers „City of Cambridge" ist I
gerettet.  Die gesamte Besatzung, bestehend i
aus 20 Mann , wurde von einem Bergungs- !
dampfer übernommen.

25  Mi Kilogramm Baumwolle
lnSlammsn
Bayreuth,  10 . Oktober.

In den Mischräumen der Mechanischen
Baumwollspinnerei und Weberei in der
Markgrafenallce ist ein Großfeuer aus-
gebrochen. Es konnte sich in den lagernden
großen Baumwollbeständen außerordentlich
rasch ausbreiten. Die Feuerwehr wurde so¬
fort alarmiert und es gelang ihr, den ge¬
fährlichen Brand auf seine Herd zu beschrän-
ken. 25 000 Kilogramm Baumwolle sind zu«
größten Teil vernichtet worden. Als Brand-
Ursache wird Selbstentzündung angegeben.

og. London, 10. Oktober.
H. Grindell - Matthews,  der wegen

seiner ausehenerregenden Behauptungen über
eine angeblich von ihm gemachte Erfindung
eines Todes strahlen - Apparates
bekannt geworden ist, beabsichtigt jetzt in
den Gewässern der Südwest-Küste Englands
Versuche mit einem U - Voot - Sucher
auszuführen. Die Anfänge seiner Arbeiten
sollen auf das Jahr 1916 zurückgehen, als
sich England von den deutschenU - Booten
schwer bedroht sah. Die Reichweite der Such¬
vorrichtung wird von dem Erfinder mit
über 60 Kilometer  angegeben.

Slunöfirnkprozeß am5. November
Berlin , 10. Oktober.

Die Ermittlungen in dem aufsehenerregen¬
den Rundfunkskandal, in dessen Mittelpunkt
der im September vorigen Jahres durch
Selbstmord aus dem Leben geschiedene frü¬
here Generaldirektor Knöpfke  der Berli¬
ner Funkstunde stand, sind nunmehr abge¬
schlossen. Gegen 13 Beteiligte wurde An¬
klage erhoben und die 6. Große Strafkam¬
mer des Berliner Landgerichts, die das Ur¬
teil in dem bevorstehenden Riesenprozeß von
voraussichtlich halbjähriger Dauer zu fällen
haben wird , hat den Verhandlungsbeginn
bereits auf den 5. November 1934 angesetzt.
Die Verhandlung soll im Schwurgerichtssaal
des alten Kriminalgerichts in Moabit statt-
sinden.

Ein kleinerer Teilabschnitt des gesamten
Anlagekomplexes ist bereits in Berlin abge¬
urteilt worden. Es handelt sich dabei um
die Schiebungen bei dem Verkauf des Vox¬
hauses und beim Bau des neuen Verwal¬
tungsgebäudes der Reichsrundfunkgesellschast
in der Masurenallee in Berlin . Die jetzige
Anklage umfaßt alle übrigen strafbaren
Handlungen , die den leitenden Angestellten
der Reichsrundfunkgesellschastsowie auch der
örtlichen Sendegesellschaftenin Berlin , Leip¬
zig, Köln, Breslau , Frankfurt a. M. und
Hamburg zur Last gelegt werden. Der innere
Zusammenhang zwischen den Vorfällen bei
der Reichsrundfunkgesellschastund den straf¬
baren Verfehlungen bei den örtlichen Sende¬
gesellschaften ergibt sich aus der Doppelstel¬
lung der beiden Hauptangeklagten , des frühe¬
ren Rundsunkkommissars Dr . Hans Bredow
und des 47jährigen Dr . Karl Magnus , die
sowohl Geschäftsführer der Reichsrundfunk¬
gesellschaft als auch Aufsichtsratsmitglieder
der örtlichen Sendegesellschaften waren.

Milttürvtrschwöruiw
in Portugal

Paris , 10. Oktober.
Die Blätter berichten aus Lissabon, daß

die Polizei einer Militärverschwörung auf
die Spur gekommen sei, durch die die Por¬
tugiesische Regierung gestürzt werden sollte.
Als Haupträdelsführer wird ein mit dem
Präsidenten der Republik gut befreundeter
General genannt . Ministerpräsident Sala-
zar  hat sofort den Kriegsmarineminister
und den Kriegsminister zu einer Bespre¬
chung gebeten und der Polizeileitung sowie
den Kriegshäfen ' und Flotteneinheiten und
sämtlichen Garnisonen Weisung gegeben, sür
die Ausrechterhaltung der Ordnung zu sor¬
gen. Mehrere Offiziere aus Lissabon, Oporto
und anderen Städten sollen ihre Garnison
gewechselt haben.

NöIW.-MWtagsscattivi,
lveuteti«oo«Mark

Aufruf des Chefs des Stabes an die SA.
zur Eröffnung des Winterhilfswerks 1934/35

Berlin , 10. Oktober.
Für das Winterhilfswerk hat die Reichs¬

tagsfraktion der NSDAP , auf Anordnung
des Fraktionsführers , Reichsminister Dr.
Frick, 10 000 Mk. überwiesen.

Der Chef des Stabes , Lutze , erläßt fol¬
genden Ausruf:

..Der Führer ruft im Kampf gegen Hunger
und Kälte zum Winterhilfswerk 1934/35 auf.
Die Mithilfe seiner treuen SA . bei diesem
Hilfswerk ist eine selbstverständliche Pflicht.
Durch die Kameradschaft in den Reihen der
SA . und die Hilfsbereitschaft untereinander
habt ihr zu allen Zeiten den Sozialismus der
Tat am deutlichsten gezeigt.

Durch Mithilfe an diesem sozialen Hilfs¬
werk des deutschen Volkes tragt ihr die
sprichwörtlich gewordene Bereitschaft und
Hilfsbereitschaft, in die Reihen der noch be?
dürftigen, armen deutschen Volksgenossen und
helft so zur Festigung wahrer Volksgemein-
schaft mit.

Mitzuhelsen bei dem Gelingen des Winter-
Hilfswerkes ist Ehrenpflicht eines jeden SA .°Mannes.

Die Mitarbeit der SA .-Dienststellen habe
ich durch Sonderbefehl geregelt."

SMM

SMAMWdMf
MUß angemeldet werden

Der Marktbeauftragte für den Stuttgarter
Schlachtviehmarkt gibt folgendes bekannt:

Ich weise erneut darauf hin, daß die Metz¬
ger, Inhaber von Fleifchwarenfabriken, Groß¬
schlächter, Gastwirte, Viehexporteure und an¬
dere Käufer von Vieh auf dem Stuttgarter
Schlachtviehmarkt jeweils bis spätestens
Donnerstag  12 .30 Uhr für di» folgende ,
Woche ihren Bedarf an Schlachtvieh mit Aus¬
nahme von Schafen anmelden müssen. Die An¬
meldung hat auf den hiefür vorgeschriebenen
Vordrucken zu erfolgen, die von meiner Ge¬
schäftsstelle in Stuttgart -W., Marienstraße 33
und im Vorzimmer der Direktion des Städt . '
Vieh- und Schlachthofs Stuttgart erhältlich

_ Donnerstag, den 11. Okt ober izz^

sind. Tie Anmeldungen sind in den am Gin-
gang zum Schlachthof Stuttgart hiefür eigens
angebrachten Kasten bis spätestens Donnerstag '
12.30 Uhr für die folgende Woche einzuwerfen^
oder tags zuvor mit der Post au meine Ge. >
schäftsstelle einzusenden.

Bei der derzeitigen starken Nachfrage nach
Schweinen werden zu dem Schweinemarktim
Stuttgarter Viehhof ab Dienstag den 16. Olt
1934 nur solche Käufer zunächst zugelassen, die
ihren Bedarf rechtzeitig angemeldet haben.
Käufer, von denen die Bedarfsanmeldung nicht !
rechtzeitig eingeht, werden ab Dienstag , den 16. i
Oktober bis auf weiteres erst dann zu dem !
Schweinemarkt zugelassen, wenn die Käufer, !
die ihren Bedarf rechtzeitig angemeldet haben' !
Gelegenheit hatten, diesen eiuzndecken. ' ^

Mostobstmarkt auf dem Stuttgarter Nord- !
bahnhof. Seit 8. Oktober sind 80 Wagen neu '
zugesührt, und zwar aus Württemberg s
Preußen 6. Bayern 9, Oesterreich 42. Schweb
13, Italien 9. Nach auswärts sind inzwischen
18 Wagen abgegangen. Preis heute wagen¬
weise für 10 000 Kilogramm von 880 bi?
1060 RM ., und zwar für Obst aus Italien
880—900 RM., im übrigen 1000—1060 RM., ^
im Kleinverkauf 5.40—5.80 RM. sür einen
Zentner.

Neuensteiner Obstpreise. Tafeläpfel 5.5S
bis 6.50. Taselbirnen 4—7, Mostäpfel 4.30
bis 5, Mostbirnen 2.30—2.60 NM. je Zentner.

Viehpreise. Laupheim:  Kälber und
Boschen 72—180. Kalbeln 340—370 Mark.— .
Schorndorf:  Kühe 160—300, Kalbeln
280—400, Rinder 100—220 Mk. je Pro Stück. :

Schweinepreise. Backnang:  Milchschweine
13—20 Mark. — Bühlertann:  Milch¬
schweine 13—20 Mark. — Laupheim:  :
Mutterschweine 103—108, Milchschweine 18 >
bis 18 Mark . — Schorndorf:  Milch,
schweine 19—23 RM. je Pro Stück.

Pforzheimer Feinmetallverkaufspreisevom
10. Oktober. 1 Kilo Gold 2840,' 1 Kilo Silber
46.70—48.50, 1 Gramm Reinplatin 3.75, ein
Gramm Platin 96 Prozent und 4 Prozent
Palladium 3.70, 1 Gramm Platin 96 Pro¬
zent und 4 Prozent Kupfer 3.60 RM.
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1934. Zufuhr : 12 Ochsen, 25 Bullen , 18 Kühe,
64 Färsen , 236 Kälber, 7 Schafe, 394 '
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26—30, Bullen a) 32—34, b) 29—31, Kühe
b) 18—20, c) 15—16, d) 10—12. Färsen a> '
35—37. b) 32—34, c) 28—30, Kälber bl 43
bis 45, c) 39—42, d) 34—38. Schweine b) 53
bis 54. c) 50—52, d) 48—49. g) 48—49 Psg.

Herbstnachrichten. In Ellhofen.  OA.
Heilbronn , ist der Weinherbst vorüber . Bet
Spätlese wurden bis 90 Grad nach Oechsle
gemessen. Der Preis Pro Eimer ist 12S—13S
Reichsmark.

Voraussichtliche Witterung : Westlicher
Hochdruck beherrscht die Wetterlage . Für
Freitag und Samstag ist zeitweilig aushei¬
terndes und trockenes Wetter zu erwarten.
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In Württemberg marschiert die Arbeits¬
beschaffung

Erfreuliche Meldungen aus den Kreisen

8

Wenn der Führer ruft, dann stehen die
Schwaben bereit! So ist es auch diesmal
wieder, bei der großen Arbeitsbeschaffungs¬
aktion. Die Teilergebnisse, die uns von der
NS.«Hago-Gauaintsleitung mitgeteilt wer¬
den, zeigen, daß Württemberg wiederum in
vorderster Front mitarbeitet, im Kampf um
Arbeit und Brot für alle Volksgenossen.

Im Nachstehenden wollen wir versuchen,
einen kurzen Bericht über Teilergebnisse der
Arbeit unserer Kreise der Öffentlichkeit be¬
kanntzugeben. Vor allen Dingen ist festzustel¬
len daß in der ganzen Bevölkerung Württem¬
bergs und Hohenzollerns regste Anteil¬
nahme  vorhanden ist, und daß der größte
Teil der Volksgenossen bemüht ist, innerhalb
dieses Arbeitsbeschaffungsprogrammesmitzu¬
helfen.

Weit über 50 000 Volksgenossen, Amtswalter
und politische Leiter haben sich für diese Ar-
beitsbeschaffungsaktion zur Verfügung gestellt.
In Stuttgart arbeiteil allein 2000 Volksgenos¬
sen an dieser Aufgabe; Göppingen meldet 800

iithelfer und Geislingen ebensoviel.
Die Teilmeldungen über die Erfolge lassen

hoffen, daß es gelingt, in Württemberg an dem
Willen des Führers , die Arbeitslosigkeit zu be¬
seitigen, mitzühelfen.

Der Kreis Schwenningen  meldet bis
jetzt 6000 Aufträge, die besonders Reparaturen
betreffen und somit der Arbeitsanknrbelung der
Banwirtschaft dienen.

Der Bezirk Ludwigsburg  meldet 1500
Aufträge mit annähernd RM . 200 000.—, und
zwar Reparaturen und Neuanschaffungen, fer¬
ner Aufträge, die erst im Dezember bzw. im
Januar zur Ausführung kommen von Stadt,
Industrie und vom Oberamt.

Göppingen  meldet für die ersten 4 Tage
500 Aufträge als Teilergebnis der Ortsgruppe
Göppingen.

Der Kreis Heilbronu  meldet bis jetzt 300
Aufträge in Höhe von RM . 150 000.—.

Die Ortsgruppe Feuerbach  des Kreises
Stuttgart meldet bis heut: Aufträge in Höhe
von RM. 2 700 000.—.

Am Sonntag , den 7. Oktober 1934 fand in¬
nerhalb des Arbeitsbeschaffnngsprogrammsin
-rschiedenen Kreisen Württembergs ein

Lichtfest  statt . Auch dieses diente der Ar¬
beitsbeschaffung, so wurden irt Geislingen
allein 14 000 Lichtbecher gebraucht, in Göp¬
pingen  ebenfalls einige Tausend. Auch die
anderen Kreise melden einen ähnlichen Ver¬
brauch. Bei dem Lichtfest konnten wir feststel¬
len, -aß in den Oberämtern, die besucht wur¬
den, der größte Teil der Bewohner der Städte
auf' den Beinen war.

Wie wir wissen, spielt die Hausfrau  in
diesem Arbeitsbeschasfungsprogrammeine aus¬
schlaggebende Rolle.  Aus diesem Grunde
wurden in verschiedenen Kreisen Hausfrauen¬
abende abgehalten, '-ie zum Teil derart über¬
füllt waren, daß sie polizeilich geschlossen wer¬
den mußten. Auch das ist ein Beweis, daß
unsere deutschen Hausfrauen die Notwendigkeit
der Arbeitsbeschaffung verstehen und vor allen
Dingen die Leistungenr -seres Führers auf die¬
sem Gebiet voll anerkennen.

Soweit keine zahlenmäßigen Meldungen von
den Kreisen vorliegen, wird uns ein Stim¬
mungsbild eingesandt, das erwarten läßt, daß
das Ziel dieses Arbeitsbeschaffungsprogramms
restlos erreicht wird, nämlich nach dem Willen
des Führers für unsere Volksgenossen Arbeit

ndBrotzu  schaffen.

Keim ssW»MsiMll
ilber RtWznWsse

Es wird seit einigen Wochen durch Auf¬
sätze in Zeitschriften und durch Eingaben
vorgeschlagen, ähnlich wie im Vorjahr eine
Summe zur Gewährung von Zuschüssen zu
den Aufwendungen für Instandsetzungen und
Ergänzungen an Gebäuden, die innerhalb
einer bestimmten Zeit durchgeführt werden,
zur Verfügung zu stellen. Aus dem Reichs-
sinanzministerium wird mitgeteilt, daß neue
Mittel zur Gewährung von Zuschüssê zu den
Aufwendungen für Instandsetzungen und
Ergänzungen an Gebäuden nicht zur Ver¬
fügung gestellt werden und daß die Ueber-
gabe von Aufsätzen und Vorschlägen an die
Oeffentlichkeit im Kreis der Gebäudeeigen-
lümer Hoffnungen erweckt, die geeignet sind,
die Gebäudeeigentümer zur Zurückhaltung in
der Vergebung von Austrägen zu veranlas¬
sen. Es wird durch die bezeichnte Propa-
ganda der Kampf um die Verminderung der
Arbeitslosigkeit nicht gefördert, sondern ge¬
hemmt.

Das Reichsfmanzmiilisterium weist darauf
hin, daß als Vergünstigung für Instand¬
setzungen und Ergänzungen an Gebäuden
lediglich die Ermäßigung der Ein¬
kommenssteuer  oder Körperschafts¬
steuer um 10 vom Hundert der Aufwendun¬
gen für die Instandsetzung oder Ergänzung
an Gebäuden in Betracht kommt, die der
Verordnung vom 20. April 1934 gemäß ge¬
währt wird.

Im Februar 1935 wird die Einkommen¬
steuererklärung und die Körperschaftssteuer¬
erklärung für das Kalenderjahr 1934 abzu¬
geben sein. Danach wird die Veranlagung
zur Einkommensteuer und zur Körperschafts¬
steuer für 1934 erfolgen. Dabei werden Auf¬
wendungen für Instandsetzungen voll als
Werbungskosten zugelassen. Außerdem wird
das Finanzamt von der Einkommensteuer-
schuld oder Körperschaftssteuerschuld10 vom
Hundert desjenigen Betrages absehen. den
der Steuerpflichtige für Instandsetzungen
oder Ergänzungen an seinem Gebäude nach¬
weislich noch vor dem 1. Januar 1935 aus»
gewendet hat . Diese Steuerermäßigung ist

Winterhilfswerk
des Deutschen Volkes 1934/35

nicht an die Voraussetzung geknapst, Satz es
sich bei der veranlagten Einkommensteuer
oder Körperschaftssteuer um solche vom Ein¬
kommen aus Vermietung oder Verpachtung
oder aus der Nutzung der Wohnung im eige-
nen Haus handelt. Es können der veran-
tagten Einkommensteuer oder Körperschafts-
steuer auch Einkünfte aus anderen Quellen
zugrunde liegen. Die Hauptsache ist, daß es
sich um veranlagte Einkommensteuer oder
Körperschastssteuer handelt.

Es ist jedem Steuerpflichtigen, der eine
entsprechende Ermäßigung seiner Einkom¬
mensteuerschuld erlangen will, dringend
zu empfehlen, den entsprechenden
Auftrag so rechtzeitig zu ertei-
len , daß er noch vor dem 31. Dezem¬
ber  1934 ausgeführt werden kann. Die
Steuerermäßigung bedeutet für den Gebäude¬
eigentümer praktisch eine Ermäßigung der
Kosten für die Instandsetzung oder Ergän¬
zung von 10 vom Hundert.

Es wird ausdrücklich darauf hingewiesen,
daß die Steuerermäßigung nicht nur für
Instandsetzungen, sondern auch für Ergän¬
zungen gewährt wird und daß Ergänzungen
in diesem Sinn beispielsweise sind:

t. Aufstockungen. Einbau neuer Geschosse,
Einziehung von Wänden, Anbringung
von Doppelfenstern, Erweiterung der
Kelleranlagen.

9. die Teilung von Wohnungen und der
Umbau sonstiger Räume in Wohnun¬
gen,

3. die Errichtung neuer Bauteile insoweit,
als diese nicht einen Neubau, sondern
nur die Ergänzung oder Vervollstän¬
digung eines vorhandenen Baues dar¬
stellen. Hier ist beispielsweise an den
Anbau oder Ausbau eines Balkons,
einer Terrasse, einer Garaae .„ eines
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Qverberg sah in das kluge Gesicht des
alten Polizeibeamten , die ruhig -forschenden
Augen umfaßten die große Gestalt des
Mannes, das herbe, feste Gesicht mit den
ernsten Zügen.

Er räusperte sich.
»Es ist eine etwas peinliche Situation,

sie mich zu Ihnen führt ", sagte der Krimi¬
nalrat nach kurzem Zögern.

Overberg wurde aufmerksam.
»Ja , bitte, nehmen Sie doch Platz." Gen-

ner ließ sich langsam nieder.
Er sah angelegentlich auf seine Hände

herab. In seinem sehr klugen Gesicht spiel¬
ten die Lider.

»Es handelt sich um Ihre Braut , Evelyn
Ostin", sagte er vorsichtig und beobachtete
den Mann scharf.

Overbergs Antlitz blieb unbewegt.
»Evelyn Ostin ist nicht mehr meine

Braut ", sagte er langsam und ruhig.
Die Züge des alten Herrn spannten sich.
»Ich löste schon vor Tagen meine Ver¬

lobung mit der Dame ", sagte Overberg
ruhig. „Wir hatten beide festgestellt, daß
unsere Charaktere zu wenig zueinander paß¬
ten . . ."

»Verzeihung, das war wohl der nach
außen bekannt gewordene Grund der Aus¬
lösung", sagte Germer mit seinem Lächeln.

Overberg sah ihn erstaunt an.

„Das war der wirkliche Grund ", sagte er
betont. »Nur deshalb wurde die Verlobung
gelöst . . ."

Germer sah ihn überrascht an.
»Sie wußten nicht, daß Evelyn Ostin mit

Rauschgift handeltet"
Overberg wurde totenblaß.
„Mit Rauschgift?"
„Jawohl . . . sie war die Mittlerin zwischen

einer großen Raufchgiftschmuggelbande und
jenen Unglücklichen, die sich für teures Geld
und um jeden Preis das zerstörende Gift
verschaffen. .

Jeder Blutstropfen wich aus Overbergs
Gesicht.

„Mein Gott . . . das ist ja furchtbar . . .
und ich habe nichts geahnt . . ."

„Beruhigen Sie sich, Herr Overberg! Ich
glaube Ihnen , daß Sie nichts von der Sache
gewußt haben. Aber wißen Sie , wo sich Eve¬
lyn Ostin jetzt aufhält ? Sie hat Hals über
Kopf nach Beendigung ihres Engagements
die Stadt verlassen, ihre Wohnung verkauft.
Scheinbar muß sie noch größere Barsummen
besessen haben, die es ihr ermöglicht haben,
ohne weiteres alle Brücken hinter sich abzu¬
brechen . . ."

Overberg saß stumm und wie erschlagen in
seinem Sessel. Die widerstreitendsten Gedan¬
ken schwirrten ihm durch den Kopf. Er sah
Evelyn vor sich, wie sie mit einem jungen
Menschen, einem Kollegen, verhandelte, ihm
ein kleines Päckchen zusteckte, er sah, wie sie
ihn dabei beobachtete, wie er ihr später Geld
versprach . . . alles , damit sie weiter ihre
dunklen Geschäfte führen konnte . . . Auf ein¬
mal wurde ihm alles klar. Er — er hatte
sich unbewußt dafür hergegeben! Er, dessen
ganzes Leben sauber, anständig und makel¬
los gewesen war!

Germer erriet seine Gedanken.

„Seien L>ie ohne Sorge , Herr Overberg,"
sagte er herzlich. Gegen Sie wird niemand
einen Vorwurf erheben . . . schon, als ich
noch dachte, Evelyn Ostin sei noch Ihre
Braut , konnte ich mir es nicht anders den¬
ken, als daß Sie ahnungslos , daß Sie nichts
weiter als das Opfer dieser Frau waren.
Nur daß Sie klug und stark genug waren,
sich von dieser Frau , diesem unheilvollen
Dämon zu lösen . . . daß Sie ihm nicht ver¬
fielen wie znm Beispiel Robert Hellmann .

„Hellmann , Hellmann ? Ist das nicht der
Bruder von meinem Fräulein Dr . Hell¬
mann ?"

„Ganz recht . . . nun , Herr Overberg, wo
Sie schon Ihre Verlobung gelöst haben,
kann ich Ihnen ja ganz ruhig und offen
sagen, daß Evelyn Ostin wegen ihrer Ver¬
bindung mit der Nauschgiftbande schon
lange unter polizeilicher Beobachtung steht.
Es ist mir peinlich. Ihnen sagen zu müs¬
sen, daß Evelyn Ostin auch in der Zeit, als
Sie mit ihr verlobt waren , noch häufiger
mit dem jungen Hellmann zusammen ge¬
wesen ist . . . sie hat übrigens den ungünstig¬
sten Einfluß auf den jungen Menschen ge¬
habt . Nicht nur , daß sie mit dem jungen
Menschen gespielt hat , hat sie ihn am Stu¬
dium gehindert, hat ihn zu großen Geldaus¬
gaben verleitet . Als er das Letzte für sie ge¬
opfert hatte , begann sie wohl schon seiner
überdrüssig zu werden. Halb ans Scherz,
halb aus teuflischer Laune hat sie ihn zum
Genuß des Rauschgiftes gebracht . . . Der
junge, schwächliche und wenig charakterfeste
Mensch ist ihr völlig erlegen . . . Von da an
gings mit ihm rapide bergab. Evelyn und
er standen später im Dienst des Rauschgift¬
händlers Bergmann , der — ein schlauer
Fuchs — wohl ein Vermögen an der Sache
verdienen, aber selbst den Kopf nicht Hin¬
halten will. Evelyn Ostin saß tief bei rhm

Zimmers oder dergleichen, auch an den
Anbau oder Ausbau einer Werkstatt,
eines Stalles , eines Schuppens oder
dergleichen an ein vorhandene? Ge¬
bäude, an den Ausbau von Dach¬
geschossen, von Wohnräumen . Keller¬
räumen usw. gedacht,

4, der Einbau von Heizanlagen, Lichtan¬
lagen, Lüftungsanlagen , Personenaus¬
zügen und sonstigen Auszügen, soweil
solche nicht als Ersatzgegenstände im
Sinn des Gesetzes über Steuerfreiheit
für Ersatzbeschasfungen vom 1. Jum
1933 behandelt werden.

Förderung der SelgeVinnung
aus Bucheckern

Berlin , k. Okt. Zur Förderung der Oel-
gewimlttg aus deutschen Oelsaaten sind von
der Reichsregierung Maßnahmen eingeleitet
worden, in die bisher Raps , Rübsen und
Leinsaat, sowie Mohnsaat , letztere soweit sie
im Lohnschlag verarbeitet wird , einbezogen
sind. Um auch die in diesem Jahre außer¬
gewöhnlich reiche Ernte an Buch-
eckernkernen für  die inländische Oel-
gewinung nutzbar zu machen, wird für das
aus Bucheckern gewonnene Oel eine Ans-
gleichsvergütung von 80 RM. je 100 Kilo¬
gramm Oel gezahlt werden. Hierdurch wer¬
den die Oelmühlen in die Lage versetzt, das
im Schlaglohn geschlagene Oel. abgesehen
vom reinen Schlaglohn , frei von allen übri¬
gen Zuschlägen znrückznqeben.

Um aber auch das Sammeln und Ver¬
werten Vvn Bucheckern über den Eigenver¬
brauch der Sammler hinaus zu fördern und
um hiermit zugleich der minderbemittelten
Bevölkerungsschicht eine Verdienstinöglichkeit
zu schassen, wird die gleiche Ausgleichver-
gütung den Oelmühlen dann aus Antrag
gezahlt werden, wenn sie nachweislich für die
ihnen gelieferten Bucheckern einen Kauf¬
preis von mindestens 14  R M. für
den Doppelzentner zahlen. Der Preis gilt
für gute, gesunde, trockene Ware lzur Her¬
stellung von Speiseöl geeignet). Die ausführ¬
lichen Richtlinien für die Durchführung dieser
Maßnahmen , sowie der Zeitpunkt des In¬
krafttretens werden in Kürze veröffentlicht
werden.

Aufruf des-lelKstugendführerS
Berlin, 9. Oktober.

Der Jugendführer des Deutschen Reiches,
Baldur v. Schirach hat folgenden Aufruf er¬
lassen:

An die deutsche Jugend ! Der Führer und
Reichskanzler hat soeben das Winterhilfswerk
1934/35 mit einer Ansprache eröffnet, in der er
auch die deutsche Jugend zur Mitarbeit aufge¬
fordert hat. Es ist die Ehrenpflicht der gesam¬
ten Jugend , wie im vergangenen Jahre dem
Winterhilfswerk zu dienen und damit die Ein¬
satzbereitschaft des jungen Deutschland für den
Gedanken wahrer Volksgemeinschaft zu bekun¬
den. Ich erwarte besonders von den Gliederun¬
gen der Hitlerjugend und des BdM ., daß sie
den ganzen Winter über mithelfen im Kampf
gegen Hunger und Kälte. Wir sind stolz dar¬
auf, daß die Leistungen der nationalsozialisti¬
schen Jugenoorgany anonen zur oas vergangene
Winterhilfswerk, vor allem die Sammlung bei
der Nagelung des HJ .-Schildes, durch die Lei¬
tung des Winterhilfswerks besonders anerkannt
worden ist. Im kommenden Winter soll die
Jugend der ganzen Nation Vorbild sein in un¬
ermüdlicher Opferbereitsa-aft und selbstloser
Hingabe an das Werk Adolf Hitlers. Deutsche
Jugend , an die Arbeit!

in der Kreide . . . sie hatte eine schwach
Stelle , diese sonst so kluge und kühl berech
nende Frau . . . sie brauchte immer unglaub
lich viel Geld und war völlig verschuldet. Seu
langem suchten wir die Bande . . . immer
wieder fiel unser Verdacht auf Bergmann
aber wir konnten ihm nichts Nachweisen. .
Nach und nach haben wir alles erfahren
und nun sind wir den Beweisen ganz nahe
dafür Hütten wir auch Evelyn Ostin ge
braucht . Aber sie scheint gewarnt zu sein, da
sie so plötzlich verschwunden ist . . ."

Overberg saß noch immer wie betäubt.
»War denn Evelyn selbst rauschgiftsüch

tig?" fragte er fassungslos . „Ich habe nie
etwas an ihr bemerkt."

„Man findet diese Leidenschaft oft iv
Künstlerkreisen", sagte er ernst. „Es ist viel
leicht zuerst und zum Teil verständlich, wenn
sich Menschen, die in der Oeffentlichkei!
stehen, und die jeden Abend eine künstlerische
Leistung vollbringen sollen, aufs äußerste
anpeitschen und ihren Nerven wieder jene
— allerdings nur trügerische — Frische
verleihen, die für ein Paar Stunden an¬
hält . Die Unglücklichen ahnen nicht, daß
diese künstliche Aufrechterhaltung und Aus¬
peitschung nur ganz kurze Zeit vorhält und
häufig mit langem , späterem Siechtum.
Krankheit oder gar Wahnsinn bezahlt wer¬
den muß . . ."

„Am schlimmsten aber sind jene", fuhr er
hart fort , „die die Wirkung des zerstören¬
den Giftes kennen, um seine Gefahr wissen,
und doch dieses Laster noch weiterverbreiten
Helsen. . . es sind ja leider ungeheure Sum¬
men daran zu verdienen. Sie wissen ja viel¬
leicht selbst, daß diese Kranken alles dran
setzen, sich das Gift zu verschaffen. . ."

Fortsetzung folgt.
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Nor neuen Ausgaben
Anläßlich des vom Führer der DAF-, dem

Stabsleiter der PO ., Dr . Ley,  zum 1. Okto-
der angeordneten Umbaus der DAF., hat der
Gauwalter der Deutschen Arbeitsfront , Gau
Württemberg -Hohenzollern. Pg . Schulz,
seine Amtswalter am vergangenen Samstag
zu einem Appell nach Stuttgart zusammen¬
gerufen. An ihm nahmen die Kreiswalter
der DAF.. die Gau - und Kreisbetriebs¬
gemeinschaftswalter der Reichsbetriebs¬
gemeinschaften, die Amtswalter der NS .-
Hago und die Betriebszellenobleute von
Grotz-Stuttgart teil, also alle verantwort,
wörtlichen Amtswalter der DAF. und ihrer
Untergliederungen.

Zweck der Veranstaltung war , den Stand
der bisherigen Arbeit der DAF. festzuhalten
und die Aufgaben festzulegen, die sich aus
dem eben vollzogenen Umbau  der DAF.
ergeben. Die natürlichen Beziehungen der
DAF. zur Partei , dem Träger des neuen
Staates , kamen dadurch zum Ausdruck, daß
Pg . Schulz in Vertretung des verhinderten
Gauleiters und Reichsstatthalters Murr,
Staatssekretär Waldmann,  sowie die
GauamtSleiter Mauer und Zeller  be¬
grüßen konnte.

Die Arbeitstagung stand ganz im Zeichen
verantwortungsvoller Arbeit. Aus allen
Reden klang der unbeugsame Wille national¬
sozialistischer Arbeit, die immer nur der
deutschen Nation und dem deutschen Volke
gelten könne. Die Ausführungen der Fach¬
referenten, in lebendiger und lehrreicher
Form gehalten, ergaben die Feststellung, daß
in Württemberg die DAF. steht und das Ver¬
trauen aller schaffenden Volksgenossen er¬
rungen hat.

Helle Begeisterung, neue Arbeitskraft und
zuversichtlichen Eifer lösten bei allen Amts¬
waltern die Ausführungen der Hauptredner.
Gauwalter der DAF., Schulz und Gau¬
amtSleiter der NS .-Lmgo, Bätzner,  auS.

Der erfolgreiche Appell fand mit einem
„Sieg-Heil" auf den Führer und mit dem
gemeinsamen Gesang ^es Horst-W.eöel-Liedes
einen schönen Abschluß.

Daß tägliche Vrot wird besser
Berlin , v. Oktober. Unser HW.-Mitarbeiter

hatte Gelegenheit, sich am Samstag mit dem
zuständigen Referenten im Reichsministerium
für Ernährung und Landwirtschaft über die
Pläne zu unterhalten , die über eine angebliche
gesetzliche Regelung der Brotarten und der
Brotpreise im Umlauf sind. Herr Oberregie¬
rungsrat Dr . Claus  ermächtigte unseren
Vertreter festzustellen, daß sein Ministerium
eine gesetzliche Regelung der Brotfrage nicht
vorbereite und daß diese auch nicht beabsichtigt
sei.

Nach der Feststellung der zuständigen Stellen
werden jedoch zur Zeit Verhandlungen zwischen
dem Reichsnährstand und dem Ger¬
maniabund der deutschen Bäcker
geführt, die darauf abzielen, in die Vielfalt der
v rschiedenen Brotsorten Ordnung zu bringen
und auch die Qualität  der Brotarten zu
standardisieren.

Zum Thema der angeblichen Borrats¬
streckung  erklärte Oberregierungsrat Dr.
Claus offiziell, daß dazu nicht der geringste
Anlaß bestünde. Wie ans den zahlreichen Ver¬
öffentlichungen und maßgeblichen Aeußerun-
gen führender Persönlichkeiten des Reichsnähr¬
standes sowie des Reichsernährungsministe-
riums in der letzten Zeit klar hervorgegangenist, kann man die Ernäbruna des Volkes auf

dem Gebiet der Brotversorgnng als völlig
gesichert  ansehen.

Es wird sogar mit Wirkung vom 15. Oktober
eine Verbesserung bezw. eine Verfeinerung des
Brotes erfolgen, indem nämlich grundsätzlich
darauf verzichtet  wird, den bisherigen ge-
ringen Zusatz an Kartoffelmehl
in Anwendungzubringen.  Man hatte
in geringem Umfange  Kartoffelmehl
zur Brotteigherstellung vorgeschrieben, um der
außerordentlich großen Vorräte an Kartoffel¬
mehlerzeugnissen Herr zu werden. Es ist also
nicht nur keine Streckung der Mehl¬
vorräte  vorgesehen, sondern im Gegenteil,
eine Verbesserung der Mehlqua¬
lität  eingetreten, das beste Zeichen dafür, wie
überaus sicher die Marktregelung durch den
Reichsnährstand sich gestaltet hat.

Aufruf an die Hausfrauen!
Fetzt Kartoffeln emlagern!

Trotz der großen Trockenheit im Frühjahr
und Sommer des heurigen Jahres konnte in
den meisten Gebieten Deutschlands eine ver¬
hältnismäßig gute und vor allen Dingen auch
qualitätsreiche Kartoffelernte erngebracht wer¬
den. Unsere Bauern sind daher in der Lage,
jede geringe Menge Kartoffel an Händler und

, ^

da steht «in Lindenbaum. — Wer satz «ich!
schon im Schatten der Dorslinde und träumt«
von sagenumwobener Vergangenheit, träumt«
vom Lebenslaus der alten Linde, die viel«
Jahrhunderteauf dem Rücken hat? Und wer
kennt zum Beispiel di« Sage von der tausend¬
jährigen Linde in Neuenstadt am Kocher, von
der Dorflinde in Meimsheim oder der tausend
Jahre alten Staufenlinde zu Lorch? Von die¬
se» alten ehrwürdigen Zeugen auS grauer
Vergangenheit erzählt der neue illustrierteVolkskalender

„Schwabenland-Heimatland"
der für das schwäbische Volk geschrieben ist
und reichen Unterhaltungs- und Belehrungs¬
stoff bietet. Viele herrliche Bilder schmücken
die interessantenAbhandlungen. Aber auch
von neuem Geist und von der Schwabentreue
zum Führer kündet der Kalender, der überaus
wertvoll ist und viel Freude bereitet. Die
beiden Kunstdruckblätter, von denen eines den
Führer und das andere Neichsstatthalter Murr
darstellen, sind ganz prächtig und eignen sich
sür einen Vildrahmen. Der Kalender

kostet nur 50 Pfennig.

Wir bitten Sie , bei unseren Zeitungsträgern
unseren Agenturen oder Geschäftsstellen jede
RS .-Zeitung den Kalender zu bestellen.

auch an die Verbraucher zu Einlagerungs¬
zwecken in guter Qualität abzugeben. Die weit¬
blickende Hausfrau benützt deshalb die günstige
Gelegenheit, um, wie das in früheren Jahren
allgemein der Fall gewesen ist, ihren Winter¬
vorrat an Kartoffeln jetzt im Herbst einzu¬
lagern. Sie hat dann nicht nur die Gewähr
für einwandfreie, gute Ware, sondern sie er¬
hält bei Abnahme von mehreren Zentnern
beim Großhändler oder auch beim Erzeuger
selbst billige Kartoffeln.  TS ergeht
daher an alle Hausfrauen der Aufruf, jetzt, vor
Eintritt der kalten Jahreszett , ihren Bedarf an
Kartoffeln für den ganzen Winter sofort ; «
decken.  Sie leistet sich Mbst damit de« beste«
Dienst.

Seht die TMMst MM?
SiM Statistik des Todes

Aerzte und Statistiken sagen: Rein
Tuberkulosebekämpfung — eine Aufgabe,

an der schon seit Jahrzehnten gearbeitet
wird , darf nicht nur , wie vielleicht viele an-
nehmen, Sache der damit Beauftragten sein,
sondern muß vielmehr Sache des ganzenVolkes werden.

Wenn auch bereits bedeutende Fortschritte
erzielt wurden , so muß doch noch Gewaltiges
getan werden, um dieser todbringenden
Krankheit Herr zu werden. Der folgende
Tätigkeitsbericht des Württ . Landesverbands
zur Bekämpfung der Tuberkulose gibt einen
Einblicki« die zu leistende Arbeit.

Wen« der Kampf gegen die Tuberkulose
volksnäher werden soll, muß er mehr als bisherauf ärztliche Grundlage  gestellt wer¬
den, daS hat die Reichsregierung erkannt und
eine entsprechende Organisationsanweisung er¬
teilt. Entscheidend soll künftig sein, ob die vor¬
handene« Mittel , die die Allgemeinheit auf¬
bringt, so Lnaewendet werden, daß ihre Aus¬
gabe KveckenHprechend und im guter« Sinne
volkstümlich ist. Es muß dort geholfen werden
könne«, wo im Frontkampf gegen die Tuber¬
kulose «ine Verstärkung notwendig wird. Bei
vollster Anerkennung für die Leistungen der
Geldgeber, namentlich der Versicherungsträger,
wird die Organisation im Reiche künftig dem
Bedürfnis ärztlicher Führung vermehrt Rech¬
nung tragen. Es sind große und dringende
Aufgaben zu erledigen: Die Tuberkulosebe¬
kämpfung in Arbeitsdienst,  SA ., Hit¬
lerjugend  und anderen volksgenössifchen
Verbänden, die Versorgung der Schwertuber¬
kulösen und der asozialen Kranken sowie die
Mitwirkung bei den Untersuchungen für die
Ehestandsbeihilfen.

Die Tuberkulosestatistikverzeichnet au
Sterbefällen 1932  1850 und 1933
1767. Die Zahl der Neuzugänge
an offener Lungentuberkulose in den
Fürsorgestellen hat betragen: 1931:
1342, 19 3 2 : 1237 und 19 3 S : 1462.
Die gesamten Neuzugänge sind in den¬
selben Jahren 1 9 2 9 : 14 178, 19 8 v:
14 787, 19 31 : 16 V2l, 1932 : 15 570
und 19 33 : 14822 angegeben. Wie
Unzuverlässig  aber die Angabe«
der Fürsorgestellen noch sind, geht aus
der Tatsache hervor, daß die Fürsorge¬
stelle» für 1933 insHesamt 95 Lupus¬
sülle bei 41 Neuzugangen verzeichnen,
während die Erhebung des Sonderbe¬
auftragte« für die Lupusbekämpfung der
Deutschen Arbeitsfront in Württemberg
das Vorhandensein von 2280 Lupus¬

fällen ergeben hat.

Donnerstag , den 11. Oktober izzz
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Selbst bei einigen Fehldiagnosen ist der Un¬
terschied unverhältnismäßig groß. Neuzugänge
an Knochentuberkulose sind 135 angegeben,
eine Zahl , die ebenfalls von der Wirklichkeit
entfernt bleiben dürfte, sind doch von der Lan-
deSverficherungsanstalt und dem Landesver¬
band allein 244 Heilverfahren  wegen
Knochen- und Gelenktuberkulofe durchgeführt
worden. Die Zahl der durchgefuhrten Heilver¬
fahren selbst ergibt keindeutlichesBild,
weil der Landesverband in erhöhtem Maße
bei Kranken eintreten mußte, für die ein Ver«
sicherungsträger aus Mangel an Mitteln nicht
mehr eingetreten ist. Der Gesamteindruck
ist der, daß ein weiterer Rückgang des Tuber-
kulosevorkommens nicht mehr zu verzeichnen ist
und daß der Abfall der Sterbefälle nur auf die
durchschnittliche längere Lebensdauer des ein¬
zelnen Kranke« bezogen werden kann.

Humor
Rückkehr aus Marienbad

„Der Kragen, den Sie da tragen, ist Ihnen
ja viel zu weit !"

„Ja , den habe ich mir extra so groß gekauft:
wenn ich jetzt nach Hause komme, freut sich
meine liebe Frau , weil sie glaubt, ich wäre
magerer geworden!"

Ziemlich sicherer Beweis.
Richter: „Sind Sie ganz sicher, daß der Mannbetrunken war?"
Polizist: „Nein, Herr Richter, nicht ganz

positiv, aber seine Frau sagte, daß er einen
Hydrantendeckel mit nach Hause gebracht und
auf dem Grammophon zu spielen versucht habe",

Mißverständnis
Anwalt : „Diesmal haben Sie umsonst pro¬

zessiert, Huberbauer!"
„Dann dank i halt recht schön, Herr Doktor!"

Reue Bücher
„Kämpft durch Export für die Rohstoffbeschaf¬

fung!" Eine Broschüre, die gleichfalls das Ausfuhr-
Problem in den Mittelpunkt ihrer Betrachtungen
stellt, jedoch Sonderinteressen verfolgt. Von den
Wirtschaftsbehördender Senate von Hamburg und :
Bremen und vom Leipziger Meßamt herausgege- !
den. sordert sie im Interesse der Aktivierung un- !
serer Devisenbilanz engste Zusammenarbeit zwi- ^
scheu Industrie und Handel in der deutschen Er-
poriwirtschaft. Im zweiten Teil weist die Schrift
auf die Aussnhrvermittlungsstelle des hanseatischen
Exporthandels hin und gibt Richtlinien über die
praktische Fühlungnahme zwischen Fabrikant und ,
Exportvertreter, !

„Langfristige Meliorationsplanung ", Sonderheft
der Beiträge zur Förderung der Landeskultur. Ob¬
wohl auf norddeutsche Verhältnisse zugeschnitten, j
wird diese Broschüre auch demjenigen etwas zu !
sagen haben, der an einer Förderung der Boden- j
kultur in Württemberg interessiert ist. Darüber
hinaus erteilt die Schrift wertvolle Aufschlüsse
über die Inangriffnahme großzügiger Landschafts¬
umgestaltungen, wie sie gegenwärtig in Nord-
veutschland begonnen werden. Allgemeine Beach¬
tung verdient eine Abhandlung über Landgewin-
nung an der deutschen Nordseeküste, welche in ge¬
radezu packenden Worten den erfolgreichen Kampf
des deutschen Menschen gegen die Meeresgewalten
schildert. Preis RM. 1.70, Verlag Deutsche Boden-
Kultur-AG., Berlin.

Hammer. Blätter für deutschen Sinn . (Hammer¬
verlag Leipzig.) Diese Monatsschrift, aus deren
neuem Herbstmondheft wir Abhandlungen wie das
.Problem des Alten Testamentes", „Der deutsche
Bauernkrieg" und „Die Brechung der Zinsknecht,
schaft" hervorheben wollen, ist für jeden, der sich
mit Weltanschauungsfragen und Zeitgeschichte be¬
iaßt, aufschlußreich. Die Blätter , die von Theodor
Fritsch, der sich um die völkische Idee gegen das
Judentum verdient gemacht hat, begründet worden !
sind und au« im SL. Jahrgang stehen, verbinden "

in glücklicher Weise wirtschafts- und geistes-
geschichtliche Betrachtungen. Versäume niemand,
sich dieses Heft zu besorgen.

Das „Lübecker Staatskonserbatorium und Hoch¬
schule für Musik" (Direktion: Generalmusikdirektor
Heinz Dressel)  verteilt für das Studienjahr
1934/35 22 F r e >st e i l e n an hochtalentierte
Musikstudierende, insbesondere Orchesterschüler,
für nachfolgende Instrumente : Klavier, Violine,
Viola. Cello, Baß, Flöte, Oboe, Klarinette , Fagott,
Horn, Trompete, Posaune, Tuba, Schlagzeug, '
Harfe, Orgel, 2 Freistellen für Berufs - :
chormeiiter  und 2 F r e i sts l l e n sü r D i ri¬
tze n t e n,

Bewerbungen sind an die Direktion des Staats - :
konservatorinms, Lübe  ck. Langer, Lohberg 24, ein-
Näheres durch die Geschäftsstelle, !
zureichen. Die Prüfungen sind Mitte September. !
Mit dem Titel Amtswalter -Körperschulung, prak¬

tische Beispiele zur Ausübung planmäßiger ^
u. angewandter Leibesübung, Körperschulung. !
Leibesübungen und Ordnungsübungen , ist j
soeben im Wilhelm - Limpert - Verlag, Berlin ,
81V 68, ein neues Anleitungsbüchlein er- ^
schienen. Hans Seifert , Gauschulleiter und ^
Standartenführer , der das viel im Gebrauch ^
befindliche Lehrbuch: „SA .-Sport " heraus- ^
gegeben hat, ist der Verfasser dieser Neuer- !
scheinung. !

Der Zweck dieses Büchleins ist, in gedrängter >
Form und auf billige Weise dem Amtswalter , wie
auch dem deutschen Turner und Sportler die Mög-
liiWeit zu bieten, sich diejenigen Formen der
Leibesübungen anzueignen oder sich mit ihnen ver¬
traut zu machen, die jeder zu seinem Dienst
braucht. Alles Beiwerk ist sortgelaffen worden.
Wichtig ist, daß in Zukunft jeder Amtswalter sich
körperlich betätigen muß, um allen Anforderungen, !
die an ihn gestellt werden, gerecht zu werden. Dem !
billigen Büchlein, entstanden aus der Praxis , ge- !
schaffen für die Praxis , ist weiteste Verbreitung !
zu wünschen. >

Granaten am lausenden Band. 15. August-Heft !
der Politischen Kampszeitschrist„Wille und Macht", j

herausgegeben von der Reichsjugendführung, Ber¬
lin bllV 40, Roonstr. 13. Das Führerorgan der
nationalsozialistischen Jugend „Wille und Macht"
bringt in der 15. August-Nummer bisher unver¬
öffentlichtes Bildmaterial aus der französischen
Nüstungssirma Schneider - Creuzot.  Neben
riesigen Lagerräumen, in denen in unglaublichen
Mengen die gefährlichsten Geschosse anfgestapelt
sind, neben den Fabrikationsräumen , in denen
man die Massenherstellung von Kanonenrohren
sür Artillerie beobachtet, sieht man vor allem eine
Herstellung von Artillerie -Geschossen am laufenden
Band . Zu diesem sensationellen Bildmaterial ver¬
öffentlicht die Zeitschrift einen Beitrag über die
Weltmacht Schneider-Creuzot, in dem mit er¬
schreckender Deutlichkeit die Macht des französi¬
schen Rüstungsindustriellen enthüllt wird . Nicht
Rüstungssirmen bestimmen die französische Politik,
der Friedensgeist Briands , sondern die Aktien der

Artikel über nordische und nomadische Kampfes¬
weise, über Jugend im Kampf des Alltags, über
Kunst im Dienst der Gemeinschaftsbildung und
eine scharfe Attacke gegen die Hochschulpolitiker
ergänzen das reich ausgestattete Heft, das binnen
weniger Monate ans eine Verachtfachung seiner
Auflage zurückblicken kann.

Abschied von Hindenburg. Im Brunnenverlag
Berlin erscheint demnächst ein Gedenkbuch über
Hindenburg unter vorstehendem Titel mit etwa
100 künstlerischen, gut ausgewählten Bildern aus
Tiefdrucktafeln, daS sicher trotz der vielen anderen
Gedenkschriften in Wort und Bild besonderes
Interesse finden wird.

Die Neue Zeit. Don Lu Bolbehr. 1. Band.
Sebastian Rottmann . Buchverlag Erich Spandcl,
Nürnberg.

Nürnberg , die Stadt , in der der Reichstag der
gesamten deutschen Nation Zusammentritt, Nürn¬
berg, das Schatzkästlein der deutschen Nation,
Nürnberg , die alte freie Reichsstadt mit ihren
spitzen Giebelhäusern und ihren romantischen
Winkeln und Gassen . . . in dieses Nürnberg führt

uns der Roman Lu Volbehrs. In einer packenden
Darstellung versteht es die Verfasserin die Ge¬
schichte ihrer Vaterstadt im vergangenen Jahr¬
hundert zu schildern. Im Mittelpunkt dieses ersten
Bandes steht Sebastian Rottmann , der energische
und weitblickende Bürgermeister der Stadt . Er
führt einen unerbittlichen Kampf gegen alles
Spießertum , gegen allen Kleinmut, der die Bür¬
gerschaft zu befallen droht. So gelingt es ihm, die
Stadt zu neuer Blüte zu bringen, in kultureller
und wirtschaftlicher Beziehung, Das Werk, dem m
Bälde ein zweiter Band folgen wird, verdient
weiteste Beachtung.

Die Welt und der Rassengedanke in Deutschland.
Die Ablösung des liberalen Denkens durch das
rassische brachte in der Welt eine lebhafte Er¬
örterung mit sich. Die liberale Welt glaubte an
die Gleichheit aller Menschen zum mindesten in
geistseelischer Hinsicht und leugnete wesentliche
Unterschiede zwischen den Völkern und Rassen.
Die nationalsozialistischeWeltanschauung verkündet
statt dessen den Grundsatz von der unabänder¬
lichen Verschiedenheit der Rassen und rassisch be¬
stimmten Völker und betont, daß diese rassischen
Unterschiede gerade im seelischen von ausschlag¬
gebender Bedeutung find. Den im Verlauf dieser
Erörterung von einem großen Teil von der aus¬
ländischen Presse gegen das neue Deutschland ge¬
richteten Angriffen tritt in seiner bekannten tief¬
schürfenden Art Dr . Walter Groß, der Leiter des
RassenpolitischenAmtes der NSDAP ., in einem
Aussatz des September-Heftes der Monatsschrift
„Neues Volk"  entgegen und trägt sv erneut
zur Beseitigung aller Mißverständnisse auf diesem
Gebiet bei. Das neue Heft dieser volkstümlichen
Zeitschrift behandelt ferner in interessanten und
reich bebilderten Aufsätzen Siedlungsfragen und
bayerisches Brauchtum. Es ist, wie auch alle
früheren Hefte, belehrend und unterhaltend.

„Neues Volk" ist überall erhältlich. Verlag
„Neues Volk", Berlin SW . iS, Lindenstr. 42.

Oben besprochene ttücbei sind ru belieben cturcbO. VV. 2 ^ 18 Lk , LuckkancklunK, Klngolü
1
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